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Tagesſchau. 
die Stadtverordneten 
hielten ihre 2. Sitzung ab. 
5 „Ueber die O ſtmarkenfrags wird in Berlin 
beraten. 
* Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
beriet den Juſtizetat. 


Kolorialdirektor Dernbur 
in Stuttgart einen Vortrag 


in Thorn 


wird am 23. d. M. 
ber Kolonialpolitik 


halten. 
* Die Verſammlung der franzöiſchen Bi⸗ 
ſchöfe erörterte Beſtimmungen über eine neue 


gemeine Organiſation des @ottesdienftes. 


In Petersburg wurden 70 Perſonen verhaftet, 
welche der Terroriſten⸗Partei angehören. Dabei wurde 
ein Plan gefunden, wonach die Arbeitermaſſen zu einem 
bewaffneten Aufſtande aufgereizt werden ſollten. 


Ueber die mit * begeichneten Nachrichten findei fit; 
näheres im Text. 


Die böſen Hiberulen. 


Die ultramontane Preſſe hält es in dieſen 
ſchweren Zeiten für ihre oberſte Pflicht, auf 
den Liberalismus wie ein Rohrſperling zu 
ſchimpfen. Was in dieſer Beziehung möglich 
iſt, dafür finden wir in der „Germ.“ den 
Gipfel. Dieſem würdigen, aber leider durch 
die Anſtrengungen der Wahlkampagne etwas 
übergejhnappten Blatte zufolge ſieht ein 
„Liberaler“ ſo aus: 5 

„Nichts erfordert geringere geiſtige An⸗ 
ſtrengung als die Aneignung einer liberalen 
„Weltanſchauung“. Darum fällt dem Libe⸗ 
ralismus unfehlbar auch aller geiſtige Abfall 

will, jeder zu früh der ule entlaufene 


Burſche, dem die ſittliche Ordnung und die 
geiſtige Anſtrengung gleich zuwider ſind, wird 
— wenn er nicht Sozialdemokrat wird — un⸗ 
bedingt „liberal“, niemals konſervativ. Er 
braucht nur über alles, was im Himmel und 
auf Erden iſt, möglichſt abſprechend zu urteilen, auf 
die Pfaffen zu ſchimpfen und ſtolz zu ver⸗ 
ſichern, er glaube an nichts, dann iſt der Libe⸗ 
rale fertig. Er darf ſich dann nicht nur ſelbſt 
für geiſtig ungemein fortgeſchritten und für 
einen Ausbund von Bildung halten, ſeine 
Führer ſtellen ihm auch bereitwilligſt das 
Zeugnis hoher Bildung aus; wer liberal iſt, 
gehört unbedingt zum „gebildeten Bürgertum 
in 7 und Land“. 
olche blöden Schimpfereien richten fi 

ſelbſt. Aber man darf deshalb noch Sin. 
nicht glauben, daß hier einem etwas unge⸗ 
ſchliffenen Dunkelmann die Feder durchgegangen 
ſei. Nein, mit ſolchen Farben werden überall 
von der ultramontanen Preſſe der Liberalismus 
und ſeine Vertreter den armen und beſchränkten 
Leuten gemalt, die ſich heute noch als Zentrums⸗ 
ſtimmvieh an die MWahlurne treiben laſſen. 
Wie notwendig iſt es doch, das Licht der Frei⸗ 
heit und Kultur dieſen verhetzten Wählern 
nahe zu bringen; denn ſobald ſie einmal einen 
Begriff davon bekommen haben, daß ihnen 
die ultramontanen Dunkelmänner mit Liſt und 
Zwang den Zugang zur freien Weltbetrachtung 
verſperren, find fie natürlich für das Zentrum 
verloren. Treibt es doch das Zentrum gewalt⸗ 
ſam dazu, daß der Riß zw eſchen Glauben und 
Wiſſen immer größer wird. In dieſem, von 
bewußier Unwahrheit diktierten Kampfe müſſen 
die Dunkelmänner die Farben fo dick wie 
möglich auftragen, wenn fie noch Erfolg haben 
wollen. Es war dieſelde „Germ.“, der das 
„Berl. Tabl.“ das obige Zerrbild des Libe⸗ 
ralismus entnommen hat, die kürzlich ſchrieb, 
daß ein liberales Regime ſchlimmer ſei als 
ein verlorener Krieg. Für das Zentrum und 
— Hintermänner wäre es wirklich ſchlimmer; 
enn es bedeutete das Ende des Obſkurantismus. 
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Rußland vor einer neuen 
Revolution: 

Von neuem beginnt der Terrorismus ſeine 
Schrecken zu entfalten und ſeit einigen Wochen 
bringt uns faſt täglich der Telegraph Kunde 
von politiſchen Morden. Aber während die 

Verſchwöcer ein Attentat auf das andere 


folgen laſſen, bleibt die Bevölkerung mit Aus⸗ 
nahme einiger Induſtrieviertel, wie beiſpiels⸗ 


bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Podgorz 1,80 
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weiſe Lod z, ruhig, und ſelbſt die Hungersnot, 
die in mehreren Provinzen herrſcht, hat die 
Bauern nicht zu ernſthaften Aufſtänden ver⸗ 
führt. Dieſes Sympton muß bei der Benr- 
teilung der gegenwärtigen Lage in Rußland feſt⸗ 
gehalten werden, denn es geht daraus hervor, 
daß die breiten Maſſen abſolut keine revolutio- 
nären Neigungen haben, ſondern nur eine 
Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage anſtreben. 
Die ruſſiſchen Revolutionäre waren bisher 
nicht imſtande, aus lokalen Revolten einen 
Rieſenbrand über das ganze Rußland zu ent- 
feſſeln. 8 
Seither hat ſich aber die inne politiſche 
Situation unleugbar gebeſſert, die Regierung 
ift der vereinzelten Aufftände Herr geworden 
und kann ſich auch auf die ganze Armee ver⸗ 
laſſen. Von Truppenmeuterei hört man ſeit 
geraumer Zeit nichts mehr, und ſelbſt in der 
Kriegsmarine ſcheint die Disziplin wieder geſiegt 
zu haben. Aber es dorf nicht überjehen 
werden, daß fait alle Meutereien, die ſich in 
der ruſſiſchen Armee während der letzten zwei 
Jahre ereignet haben, weniger auf das Konto 
der revolutionären Umtriebe als der Unzufrieden⸗ 
heit der Soldaten mit der Korruptionswirtſchaft 
in ihrer Verpflegung und Ausrüſtung zu ſetzen 
ſind. Gehört doch Unehrlichkeit und Beſtechlich⸗ 
keit zu den Kardinallaſtern des Ruſſen, und 
daß es auch die Offiziere nicht verſchmähen, 
von den für die Armee beſtimmten Geldern 
ein Sümmchen in ihre Taſchen fließen zu laſſen, 
iſt ja eine bekannte Talſache! Dagegen er⸗ 
ſcheint es ſonderbar, daß die gemeinen Sol: 
daten ſich die Bereicherung ihrer Offiziere auf 
Koſten der Verpflegungsgelder ſolange haben 


ae laſſen und nicht ſchon früher dagegen 
iR ble Ut der era fel 


der revolutionären Agitatoren iſt es gelungen, 
den ruſſiſchen Muſchik in Uniform gegen feine 
militäriſchen Vorgeſetzten aufzupulvern. Aber 
wenn die ökonomiſchen Uebelſtände einmal 
beſeitigt ſind, dann iſt der Muſchik wieder zu⸗ 
frieden und ſchlägt auf Befehl ſeiner Offtziere 
mit der ſtoiſchen Gleichgültigkeit des Aſiaten 
den Revolutionshelden die Köpfe ein. Es iſt 
deshalb töricht, wenn man in Weſt⸗Europa 
mit der Möglichkeit einer allgemeinen ruſſiſchen 
Armeerevolte rechnet. EN 

Aber auch die Landbevölkerung denkt 
nicht daran, ſich mit bewaffneter Hand zu 
erheben und „Väterchen“ in Petersburg, 
welches ſie noch immer wie eine überirdiſche 
Erſcheinung verehrt, zu bedrohen. 

Die revolutionäre Bewegung hat erreicht, 
was zu erreichen war, die Schaffung einer 
Konſtitution, und wenn die erſte Duma wieder 
nach Haufe gefickt wurde, jo trug ihre Un⸗ 
fähigkeit, poſitive Arbeit zu leiſten, die Schuld. 
Ihre Geſetzmacherei forderte direkt die Spott⸗ 
luſt aller Verſtändigen heraus, denn fie zeigte 
die geiſtige Inferiorität der revolutionären 
Parteien im hellſten Lichte. Was Rußland 
braucht, it eine ruhige Fortentwickelung auf 
der Baſis der vom Zaren gegebenen Verfaſſung 
zu einem modern regierten Staate. Dieſes 
Ziel kann aber nicht ſprungweiſe, ſondern nur 
Schritt für Schritt erreicht werden, und geradezu 
lächerlich iſt es, wenn der „Vorwärts“ ſeinen 
Leſern vorſchützen will, die Revolution werde 
das moskowitſſche Reich zu einem ſozialiſtiſch 
regierten Staatsweſen umkrempeln. Nein, im 
Oſten wird wahrlich nicht die Sonne des 
Sozialismus aufgehen, ſondern wenn die Sozial⸗ 
demokraten wirklich verſuchen ſollten, ihre 
theotetiſchen Anſchauungen zuerſt in Rußland 
in die Praxis umzuſetzen, dann würden ſie eine 
fürchterliche Enttäuſchung erleben. In dem ent⸗ 
ſetzlichen Bürgerkriege, der dann in Rußland 
ausbräche, erlitte die rote Internationale ein der⸗ 
artiges Fiasko, daß von ihr nichts mehr übrig 
bliebe, als eine unangenehme Eckl nerung. 


Eine allgemeine Reaktion würde dann erſt 
recht heraufbeſchworen werden! 


Der Juftizetat wurde in der Budget⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes verhandelt. 
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Die Einnahmen gaben, wie in jedem Jahre, 
in Kommiſſion und Plenum Veranlaſſung zu 
einer Ausſprache über die Gefängnis⸗ 
arbeit nach der wirtſchaftlichen und ſozialen 
Richtung. Als Einnahmen aus der Beſchäfligung 
der Gefangenen ſind nach dem Durchſchnitt der 
letzten Jahre 5 700 000 Mark in den Etat 
eingestellt. Es iſt eine Abnahme in der Beſchäf⸗ 
tigung der Gefangenen eingetreten. Auf An⸗ 
frage erklärte der Inſtizminiſter, daß Erwägungen 
über die Abänderung des Disziplinar⸗ 
gejößes für richterliche Beamte beſtänden, 
daß man aber auch gleichzeitig das Disziplinar⸗ 
geſetz für nichtrichterliche Beamte mit abändern 
müſſe. Ueber die Erweiterung der Zuſtändig⸗ 
keit der Amtsgerichte liege ein end- 
gültiger Entſchluß der Staatsregierung noch 
nicht vor. Er, der Juſtizminiſter, aber habe 
ſich dahin ſchlüſſig gemacht, für eine bedeutende 
Erweiterung einzutreten. Bezüglich der Dienſt⸗ 
altersſtufen ſtellte ſich der Juſtizminiſter 
auf den Standpunkt, daß die Gehaltsordnung 
nach Dienſtaltersſtufen für die Richter die 
beſſere Form ſei. 


Denn ſonſt 


feines Geſchäft! In Paris koſtete neulich nach 
dem Marktausweiſe das beſte Schweinefleiſch 
im Einzelverkaufe 78 Pf. das Pfund! Das 
beſte Rindfleiſch war kürzlich in Paris ſogar 
mit 75 Pf. das Pfund zu haben. Ein Ver⸗ 
gleich dieſer Preiſe mit den unfrigen zeigt doch 
zur Genüge, wie un verhältnismäßig teuer wir 
in Deutſchland die Fleiſchnahrung zu bezahlen 
haben. Der Konſument gönnt gewiß auch den 
Landwirten und Fleiſchern das Leben und 
wird es ihnen gewiß nicht verwehren, mit Ge⸗ 
winn zu arbeiten, aber wenn man bedenkt, 
daß in Berlin das Fleiſch auf dem Wege vom 
Zentraloiehhof nach den Fleiſcherläden gleich 
um 70 Prozent teurer wird, dann macht man 
ſich doch über ein ſolches Geſchäſt eigene Ge⸗ 
danken. e 


Zentrumsblüten. Die Angſt vor dem Aus⸗ 
fall der Wahlen treibt in der Zentrumsagitation | 


die tollften Blüten. In einem in Unterfrauken 
verbreiteten ultramontanen Wahlflagblatt finden 
ſich folgende Kraftphrafen: „Kotholſſche Wähler! 
Wenn ihr nicht wollt, daß auch bei euch die 
Kruzifixe aus den Schulen geworfen, die Kirchen 
erbrochen, die Heiligtümer verweltlicht, die 
Seminarien geſchloſſen, die Biihöfe aus ihren 
Jahrhunderte alten Beſitzlümern hinausgeſtoßen, 
fromme Krankenſchweſtern aus den Spitälern 
gejagt, Ordensleute verhöhnt und vertrieben, 
die Kirche aus ihren älteſten Rechten gedrängt 
werden ſoll — dann ſorgt mit dem Slimmzeltel, 
daß keine liberal⸗ſozialdemokratiſche Mehrheit 
je in die Parlamente kommt.“ 

Der „Fränk. Kur.“ bemerkt zu dieſen kin⸗ 
diſchen Aeußerungen: „Höher geht's nimmer!“ 
— Wir glauben, er unkerſchätzt das Zentrum. 


Bülow als geheimer Wahlredner. Die 
Rede, die Fürſt Bülow bei dem vom kolonial⸗ 
politiihen Aktionskomitee für den nächſten 
Sonnabend geplanten Mahle halten wird, ſoll 
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| zuſammen mit einem Bericht über die Verhand⸗ 
lungen des kolonialpolitiſchen Aktionskomitees 
in vielen Tauſenden von Exemplaren über ganz 
Deutſchland verbreitet werden. Außerdem wird 
das Komitee einen „Führer für die Kolonialpolitik“ 
herausgeben, der von verſchiedenen Gelehrten be⸗ 
arbeitet wird. Die Preſſe hat zu der Verſammlung 
des Aktionskomitees am Sonnabend, ſowie zu 
dem anſchließenden Eſſen keine Einladung er⸗ 
halten. Damit bekundet ſich die Ungeſchicklich⸗ 
keit des Aktionskomitees, die ſchon bei der 
„Intellektuellen“ ⸗Verſammlung jo unerfreulich 
zutage trat, aufs neue und in höherem Maße. 
Wie will das kolonialpolitiſche „Aktions“ » 
Komitee eine kolonialpotitiſche „Aktion“ im 
Volke ins Werk ſetzen, wenn es auf die Unter⸗ 
ſtützung der Preſſe verzichtet? Die ſpätere 
Verbreitung der Bülow⸗Rede und der Berichte 
über die Komiteeverhandlungen kann doch die 
ſofortige Berichterſtattung der Preſſe ganz und 
gar nicht erſetzen. 
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* Von der franzöſiſchen Biſchofsver⸗ 


ſammlung verlautet, einige Biſchöfe ſeien da⸗ 
für eingetreten, daß behufs Sicherung des 
Gottesdienſtes Vereinigungen auf Grund des 
gemeinen Rechts gegründet werden ſollen. Dem 
„Figaro“ wurde jedoch auch dieſes Auskunfts⸗ 
mittel in Anbetracht der vom Vatikan ge⸗ 
äußerten Anſchauung von der Mehrheit des 
Episkopates entſchieden bekämpft. 

*Schwediſcher Reichstag. Der demReichs⸗ 
tage vorgelegte Budgetentwurf für 1908 
balanziert in Einnahmen und Ausgaben mit 
201 975 000 Kronen. Von den Ausgaben ent⸗ 
fallen 54½ Millionen Kronen auf das Budget 
des Kriegsminiſteriums, 26½ Millionen auf 
das Marineminiſterium, 43 Millionen auf das 
Miniſterium des Innern und 22 ½ Millionen 
Kronen auf das Budget des Kultus miniſteriums. 
Im Budget des Kriegsminiſteriums werden für 
Neubauten 6½ Millionen, für neue Uniformen 
eine Million gefordert. Das Budget des 
Marineminiſteriums ſchlägt die Bewilligung von 
6 308 000 Kronen zur Vollendung von zwei 
Torpedojägern und von ſechs Torpedobooten 
erſter Klaſſe und zur Neuanſchaffung von Unter⸗ 
ſeebooten ſowie zum Beginn des Baues von 
zwei Torpedojägern und ſechs Torpedobooten 
erſter Klaſſe, ferner 600 000 Kronen zu Aende⸗ 
rungen für drei Panzerſchiffe vor. Die Aus⸗ 
gaben für den Arbeiterverſicherungsfonds be⸗ 
tragen 1 400 000, für die Arbeiter⸗Unfall⸗ 
verſicherung und für die Kranken kaſſen 800 000 
Kronen. 

* Ein „Hauptmann von Köpenick“ in 
Serbien. Auch Serbien hat einen „Hauptmann 
von Köpenick“ bekommen. Noch vor den 
orthodoxen Weihnachtsfeiertagen ſuchte ein ent⸗ 
laſſener Beamter die Gemeinden in der Um⸗ 
gegend von Belgrad auf, revidierte die Rech⸗ 
nungen als Kommiſſar des oberſten Rechnungs⸗ 
hofes und heimſte die Tagegelder ein, die ihm 
anſtandslos ausgezahlt wurden. In der Stadt 
Obrenowatz kam er zu den Bezirksvorſtande 
und erſuchte dieſen um Anweiſung der Diäten, 
die ihm einige Gemeinden nicht ausgezahlt 
hätten. Der Bezirksvorſtand verlangte Vor⸗ 
weiſung der Legitimation und dies war ſein 
Verderben. Der falſche Kommiſſar wurde ges 
fangen genommen und nach Belgrad gebracht. 

* Die marokkaniſche Regierungsarmee 
fteht noch immer in der Nähe von Zinat. 
Der Paſcha von Tanger hat rund um die 
Stadt Poſten ausgeſtellt. Bei einer Razzia, 
die man auf Rebellen und Raiſuli gehörige 
Eigentum veranſtaltete, wurden etwa tauſend 
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Stück Vieh erbeutet, die in Tanger venous 3 
ächte), Sitz in London. 


werden ſollen. Es ſcheint überhaupt, dag vie 
Verbeſſerung der Finanzen für ſämtliche Haupt⸗ 
akteure auf dem marokkaniſchen Schauplatze 
den hauptſächlichſten Antrieb zu irgendwelcher 
Tätigkeit bildet. 

Nach Meldungen aus Tanger unterhandelt 
Bagdadi, der mit der Hauptgruppe von Guar 
lagert, mit Zellal, einem Verwandten Raiſulis. 
Dieſer wäre von Zellal ſchon ausgelieſert 
worden, wenn er eine Bürgſchaft für die 
Bezahlung der vom Maghzen für Raiſulis 
Kopf ausgeſetzten Prämie hälte; ſo aber 
fürchtet Zellal für ſeinen eigenen Kopf. 
Eine zweite Sultanstruppe unter 
lagert im Sahel⸗Bezirke bei Laraſch. Auf das 
erſte Alarmzeichen hin können beide Kolonnen 
zuſammen wirken. — Die marokkanijhen Bor: 
arbeiten für die Errichtung des Reform⸗Polizei⸗ 
Rorps ſtocken, weil der Sultan auf einen neuen 
Vorſchuß wartet. Franzöſiſche und ſpaniſche 
Kapitaliſten ſind bereit, dieſes von der künf⸗ 
tigen Staatsbank zu tilgende Anlehen zu be⸗ 
willigen. Ben Ghazi, der Kommandont der 
Mahalla, hat in einem an die Vertreter der 
Mächte gerichteten Brief den Europäern von 
neuem den Rat gegeben, ſich während der 
Dauer der Operationen der Mahalla nicht au⸗ 
Tanger zu entfernen. Er empfiehlt ihnen b 


ſonders, nicht nach Zinat zu gehen, wohin 
zahlreiche Touriſten unaufhörlich begeben. a 
Zukunft werden die im Weichbilb von Tanger 
ei niemand mehr paſſieren 
aſſen. - 
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des letzten Sommers beſonders gut entwickeln 


Königsberg. Wahlmanöver. Die 
ſozialdemokratiſche „Königsberger Volkszeitung“ 
veröffentlichte einen anonymen „Wahlaufruf 
der Linksliberalen“ in Königsberg, der mit 
reichlichem Aufwande von Angriffen auf den 
von allen Liberalen aufgeſtelllen Kandidaten 
Gyßling (frſ. Volkspartei) die ſozialdemokra⸗ 
liſche Kandidatur Haaſe empfahl. Die national⸗ 
liberale „Kgsb. Allg. 31g.“ vermutet, daß dieſer 
famoſe Wahlaufruf eine ſozialdemokratiſche 
älſchung ſei, wenn die „Volksztg.“ nicht die 
amen der Einſender nenne, und die frei⸗ 
ſinnige „K. Hart. Ztg.“ ſchreibt: 
„Wir erklären dieſen anonymen Wahlauf⸗ 
ruf ſolange für einen plumpen Wahlſchwindel 
und ein dreiſtes Wahlmanöver, bis die „Volks⸗ 


2 en uns die Namen der unbekannten Ein⸗ 


ender angibt. Entweder muß die „Volksztg.“ 
mit den Namen an das Tageslicht, oder ſie 
hat eine der frechſten Wahlfälſchungen be⸗ 
angen, die in Deutſchland bisher vorgekommen 
ine Die Königsberger Wähler haben ein 
echt auf Klarheit und Wahrheit angeſichts 
eines ſo unerhörten Vorgehens, und wir werden 
nicht eher ruhen, bis wir in dieſe dunkle 
Mache Licht gebracht haben.“ 

Rawitſch. Ein angeblicher Pro- 
feſſor Tokal in London überſchwemmt ge⸗ 
genwärtig den hieſigen Ort und die Umgegend 
mit brieflichen Aufforderungen zum Beitritt zu 
dem von ihm angeblich gegründeten ſogen. 
Pyramidenbund (Vereinigung zur Erforſchung 


Amrani 


Anna Müller. 


Dienſtbarmachung der geheimnisvollen 
Wer nach der An⸗ 
preiſung dieſem Bunde als Mitglied beitritt 
und 5 Mark einſendet, erhält die ſogen. Tokal- 
Planchette, das Buch der Geheimniſſe und das 
Buch über Hypnotismus, mit Hilfe deren es 
nach der ſehr ausführlichen Anpreiſung jedem 
möglich iſt, alle Geheimniſſe von Gegenwart 
und Zukunft zu ergründen. Der Mann ſpeku⸗ 
liert augenſcheinlich auf die Taſchen derjenigen, 
die bekanntlich nicht alle werden. 

Gneſen. Zur Erzbiſchofs wahl 
Die Vorſchlagswahl für den Erzbiſchofſitz hat 
unter dem Vorſitze des Dompropſtes Wanjura 
in Gneſen ſtattgefunden. Dem Kaiſer wird 
darnach eine Liſte unterbreitet, die die Kandi⸗ 
daten in folgender Reihenfolge enthält: 1. Weih⸗ 
biſchof Likowski, 2. Domherr Kloske, 3. Dom⸗ 
herr Jendzik, 4. Graf Poninski. 

Iſt Kloske deutſch oder polniſch? Auf 
dieſe Frage gibt ein Blatt, wie folgt, Antwort: 
„In polniſchen Kreiſen hofft man, daß Dom⸗ 
herr Kloske als Erzbiſchof auf der Poſener 
Dominſel reſidieren werde, wenn man auch klug 
genug iſt, das nicht öffentlich einzugeſtehen. 
Domherr Kloske iſt trotz feines deutſchen 
Namens im Herzen ein Pole. Er würde von 


nne 


der polniſchen Preſſe aber heftig angegriffen 


werden als Deutſcher, damit er dadurch ver⸗ 
anlaßt wird, die katholiſche Kirche wie bisher 
in den Dienſt des politiſchen Polentums zu 
ſtellen. Dieſe Methode hat ſich ja in 
den letzten Monaten dem Erzbiſchof von 
Stablewski gegenüber glänzend bewährt. 
Die deutſche öffentliche Meinung aber würde ſich 
damit zufrieden geben, eine. „Deutſchen“ auf 
dem Poſener Erzbiſchofsſtuhle zu wiſſen, bis 
ſie zu der Einſicht käme, daß ſie ſich in falſche 
Sicherheit hat wiegen laſſen. Es mag bei dieſer 
Gelegenheit angemerkt ſein, daß kein Erzbiſchof, 
er ſel wer er wolle, die polniſche Geiſtlichkeit 
wird veranlaſſen können, auf ihre poliliſche 
Agitation zu verzichten. Muß doch auch Kardinal 
Kopp, der alle Deutſchen und viele polniſch 
ſprechende Geiſtlichen und Laien Oberſchleſiens 
auf ſeiner Seite weiß, zuſehen, wie Geiſtliche, 
die ſich als polniſche Kandidaten für den Reichs⸗ 
tag aufſtellen laſſen, dort die radikalſten polniſchen 
Forderungen erheben. In dieſer Hinſicht alſo 
hege man hinſichtlich des Nachfolgers Stablewskis 
keine Hoffnangen, die ſich ſpäter nicht erfüllen 
werden.“ 

Polen. Erhängt aufgefunden wurde 
in ihrer Wohnung die frühere Theaterchoriſtin 
Sie hatte einen Strick um die 

iake geſchlungen und wurde, als ihr der 
Morgenkaffee gebracht wurde, tot aufgefunden. 


: n ieinit hat fie die Tat aus Verzweif⸗ 


r ein Siebes verhältnis begangen, dur 
ihr Liebhaber im Begriffe zu löſen war. — 


[Großes Aufſehen erregt in der Gegend 


von Amſee das plötzliche Verſchwinden des 
Lehrers Zimmer aus dem Orte Trlong. Der 
Vermißte, der in geordneten Verhältniſſen lebte 
und ſich allgemeiner Beliebtheit erfreute, ſoll 
am Sonnabend mit der Bahn nach Hohen⸗ 
ſalza gefahren und von dieſer Reiſe nicht in 
ſeine Wohnung zurückgekehrt ſein. Es wird 
vermutet, daß er auf dem Nachhauſewege über 
die Eisdecke des Sees gegangen und an einer 
offenen Stelle tödlich verunglückt iſt. Be⸗ 


ſtimmte Anhaltspunkte über den Verbleib des 
Vermißten fehlen noch. Merkwürdigerweiſe iſt 
ſein Fehlen erſt jetzt bemerkt worden. 


Thorn, 17. Januar. 
Die Stadtverordneten 


hatten, wie aus der Beilage der „Thorner 
Zeitung“ erſichtlich, geſtern zum zweiten Male 
in dieſem Jahre getagt. In der geſtrigen 
Sitzung ging es zeitweilig etwas unruhig her, 
ſo daß einzelne Redner am Journaliſtentiſch 
nicht immer ganz verſtändlich waren. Es war 
indeſſen ja nicht zu leugnen, daß die auf der 
Tagesordnung ſtehenden Haushaltspläne, haupt⸗ 
ſächlich der Haushaltsplan für die Stadt⸗ 
ſchulenkaſſe in ſeiner monotonen Ein⸗ 
förmigkeit die Herren Stadtväter ermüdete und 
die langen Zahlenreihen wenig dazu angetan 
waren, Intereſſe zu wecken. Ein großer Teil 
der Herren verließ denn auch, während dieſer 
Punkt der Tagesordnung erörtert wurde, den 
Sitzungssaal, zumal es auch angeſichts der ſchier 
endlos erſcheinenden Zahlenreihen recht ſpät zu 
werden verſprach. Dagegen harrte im Zu⸗ 
ſchauerraum eine ganze Anzahl von Herren, 
anſcheinend Lehrer, bis zum Schluſſe aus. Für 
fie bot der Schuletat ein größeres, teilweiſe 
wohl perſönliches Intereſſe. 

Man wird zugeben müſſen, daß die Beſol⸗ 
dungsverhältniſſe der Lehrer in unſerer Stadt 
nicht ungünſtige ſind, trotzdem wird immer 
wieder darum petitioniert, in der einen oder 
anderen Weiſe Gehaltsverbeſſerungen eintreten 
zu laſſen. Die anweſenden Herren Lehrer haben 
es nun ja von unſerem Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter ſelbſt gehört, daß er ſein 1 gerechten 
Forderungen nicht verſchließt. Aus ſeiner Rede 


klang für jeden gufmerkſamen Hörer durch, 
daß er ein warmherziger Freund der Lehrer⸗ 
ſchaft ſei, auf der anderen Seite aber auch 
Recht und Gerechtigkeit walten laſſen müſſe. 
Die perſönlichen Angelegenheiten einiger Herren 
Lehrer, die in öffentlicher Sitzung zur Sprache 
gekommen ſind, haben wir in unſerem Stadt⸗ 
verordnetenbericht nur geſtreift, einmal um die 
betroffenen Herren nicht noch mehr auf dem 
Präſentierteller der öffentlichen Meinung herum⸗ 
zubringen, und dann aus höflicher Rückſicht⸗ 
nahme für ſie ſelbſt, für ihre geſchätzte Perſon 
und ihr verantwortungsvolles Amt. 

Jedenfalls können die Herren Lehrer in 
Thorn mit ihrer augenblicklichen Lage zu⸗ 
frieden ſein. Gegenwärtig iſt an eine Beſſerung 
ihrer Lage nicht zu denken. An anderen Olten 
ſind die Herren Lehrer nicht ſo gut geſtellt. 

Wirklich erfreulich ift bei Aufftellung des 
Schuletats die Tatſache geweſen, daß auf An⸗ 
regung einiger Herren bei jeder Schule noch 
15 Mark extra für Schulausflüge eingeſetzt 
worden find. Die lieben Kleinen werden da⸗ 
für gewiß den fürſorglichen Stadtoätern und 
dem Herrn Oberbürgermeiſter, der ebenfalls 
für die harmloſen Vergnügungen unſerer Schul⸗ 
jugend im Sommer ein mitfühlendes Herz hat, 
recht dankbar ſein. 

Unſere Bürgerſchaft ſoll ein neues 
Krankenhaus erhalten. Dieſe Kunde, 
die uns gelegentlich der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung gebracht worden ilt, wird nicht 
verfehlen, beſonderes Intereſſe wachzurufen. Auch 
der „Artushof“ fol neu geſchmückt werden! 

Ueberall, wohin man bei uns den Blick 
richtet, macht ſich eine umſichtige, weitſehende 
Verwaltung bemerkbar. Hoffen wir, daß auch 
dieſes Jahr für unſere Bürgerſchaft auf kom⸗ 
munalem Gebiete ein ſegensreiches werde! 


— Perfonalien. Zu Reffoerkcetenden Handels- 
richtern find ernannt: der Kaufmann Heinrich Julius 
Schönberg in Danzig und der Generalagent Adolf 
Fenner in Poſen bei den dortigen Landgerichten. 
Dem Notar Goebel in Culm e iſt der Amtsſitz in 
Kaukehmen angewieſen. — Der Rechtsanwalt Mil 
pacher in Koſten iſt zum Notar und der Gerichts⸗ 
aſſeſſor Hildt bei feiner Zulaſſung zur Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft bei dem Amtsgericht in Wronke zum Notar er⸗ 
nannt. —In die Lifte der Rechtsanwälte iſt eingetragen 
der Gerichtsaſſeſſor Buchholz bei dem Amtsgericht 
in Labiſchin. — Dem Pfarrer Schulze in Wotzlaff 
iſt vom Konſiſtorium die Verwaltung der Ephoral⸗ und 
3 der Diözeſe Danziger Werder über⸗ 
ragen. 

— Beratung über Oftmarkenangelegen- 
heiten finden im Laufe der nächſten Tage auf 
Veranlaſſung und unter Beteiligung der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung in Berlin ſtatt. Auf 
Einladung der Regierung ſind zu dieſem Zweck 
zahlreiche höhere Verwaltungsbeamte in Ber⸗ 

un clugetroffen. Dom Vernehmen nach follen 
wichtige Entſcheidungen in der Schulſache ge⸗ 
troffen werden. 

— Der „Artushof“ wurde heute von 
einer ſtädtiſchen Kommiſſion einer Beſichtigung 
unterzogen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach handelt 
es ſich um genauere Feſtſtellung von Reparatur⸗ 
arbeiten. Dem Stadtverordnekenbollegium jo 
(vergl. Bericht der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung) demnächſt elne diesbezügliche Vorlage 
unterbreitet werden. 

— Der Fleiſchteuerung ſoll durch ein 
„kleines Mittel“ abgeholfen werden. Nach 
Meldung hat der Reichskanzler nunmehr dem 
Bundesrat eine Vorlage zugehen laſſen, durch 


welche eine vorläufige Herabſetzung der Ge⸗ 


bühren für die Unterfuhung des in das In⸗ 
land eingehenden Fleiſches beantragt wird. 


— Ständige Ausſtellungskommiſſion für die 
Deutſche J. duſtrie. Nachdem der Zentralverband 
Deutſcher Induſtrieller, die Zentralſtelle für Vorbereitung 
von Handelsverträgen, und der Bund der Induſtriellen 
in ihrer „Intereſſengemeinſchaft“ eine einheitliche Ver⸗ 
tretung der geſamten deutſchen Induſtrie geſchaffen 
haben, halten dieſe Korporationen es für ihre Pflicht, 
auch an die Löſung der wichtigen Aufgaben auf dem 
Gebiete des Ausſtellungsweſens gemeinſam heranzu⸗ 
treten. Sie haben zu dieſem Zwecke eine ſtändige 
Ausſtellungskommiſſion für die Deutſche Induſtrie 
niedergeſetzt, welcher die führenden Firmen der ver⸗ 
ſchiedenen induſtriellen Intereſſengruppen angehören. 
Dieſer Kommiſſion iſt die Aufgabe geitellt, fortgeſetzt 
das geſamte Ausſtellungsweſen zu ſtudieren, den auf 
dieſem Gebiete für alle Zweige der Induſtrie not⸗ 
wendigen Informations dienſt zu leiſten, die Intereſſenten 
vor der Beteiligung an nicht konſolidierten oder un⸗ 
nötigen und vorauusſichtlich un vorteilhaften und erfolg ⸗ 
loſen Unternehmungen zu warnen und abzuhalten, 
gegebenenfalls die Entſtehung ſolcher Unternehmungen 
zu verhindern oder in ihren erſten Anfängen zu er⸗ 
ſtichen, anderſeits aber auch ſolche Ausſtellungspro⸗ 
jekte, an denen die deutſche Induſtrie oder Einzel⸗ 
gruppen derſelben ſich mit guter Ausſicht auf Erfolg 
beteiligen würden, rechtzeitig bekannt zu geben, die 
dabei zu erreichenden Vorteile öffentlich darzulegen 
und gegebenenfalls durch Niederſetzung beſonderer Aus⸗ 
ſchüſſe eine einheitliche und möglichſt vollkommene 
Drganıfation der deutſchen Abteilung ſolcher Veran⸗ 
ſtaltungen in die Wege zu leiten. In Sonderheit wird 
es Aufgabe der Kommiſſion ſein, fortlaufende und ſorg⸗ 
ſame Fühlung mit den Organen der Reichsverwaltung 
zu halten, damit die zuſtändige Zentralbehörde über 
die bezüglichen Wünſche und Intereſſen der Induſtrie 
— richtig informiert ſei, und damit umgekehrt die 
nduſtriellen Kreiſe über die Stellungnahme der Re⸗ 
gieruug zu den einzelnen Veranſtaltungen nicht in 
Unklarheit gelaſſen werden. 

Es kann jedem Induſtriellen, der beabſichtigt, ſich 
an irgend einer Ausſtellung zu beteiligen, nur geraten 
werden, ſich vorher entweder direkt oder durch Ver⸗ 
mittelung ſeiner Handelskammer an die ſtändige Aus⸗ 
ſtellungskommiſſion für die deutſche Induſtrie, Berlin 
W. 9, Linkſtraße 25 J, zu wenden. 


- — „Die Jahreszeiten.“ — Aufführung 
des Gy mnaſial⸗Chors. — Geſtern abend fand 


die lang ve "rreitete Aufführung von Jeydn's 
„Jahresz., durch den Chor des hicſigen 
Gymnaſiums ftatt. Es ift anzuerkennen, daß 
in unſeren höheren Schulen auf die Pflege von 
Geſang und Kunſt nicht unbedeutendes Gewicht 
gelegt wird, Der vierſtimmige Chorſatz des 
klaſſiſchen Werkes von Haydn, um deſſen Auf⸗ 
führung ſich Herr Dorn ganz beſondere Ver⸗ 
dienſte erworben hat, ſtellt an die einzelnen 
Stimmen hohe Anforderungen. Trotz mancher 
Unebenheiten, die aber nicht zu vermeiden ge⸗ 
weſen waren, taten die jugendlichen Sänger 
vollauf ihre Schuldigkeit. Zeitweilig wurde 
allerdings der Sopran durch das Orcheſter, 
teilweiſe auch durch die Mitteltzne der Männer⸗ 
ſtimmen erdrückt, rang fi) aber ſchließlich doch 
durch. Angeſichts der künftlerifchen hohen An⸗ 
ford rungen, die an das klaſſiſche Oratorium 
geſtellt werden, mußten einige Streichungen 
vorgenommen und die Lage einzelner Stimmen 
geändert werden, weil, wie ja nicht zu ver⸗ 
wundern iſt, das Herrn Dorn zur Verfügung 
ſtehende Stimmenmaterial durchaus nicht fo 
klaſſiſch war. Immerhin ift die außerordent⸗ 
lich rege Hingabe und der ſtrebſame Fleiß, 
mit dem man an das berühmte Werk Haydn's 
herangegangen iſt, lobend anzuerkennen 

In den Solopartien waren drei aus ige 
Kräfte tätig. Der Königliche Kammerſänger 
Dierich verfügt über einen guten Vortrag, 
ebenſo feine Gattin, Frau Dierich⸗G eher, 
deren Sopran ſich mit ruhiger Sicherheit in der 
Höhenlage bewegte. Eine ſympathiſche Baß⸗ 
ſtimme nennt Herr Corella ſein eigen. 

Bei einem ſo umfangreichen Werk, wie 
Haydn's „Jahreszeiten“, werden ſich, zumal 
bei Sängern, die der ſchönen Kunſt nicht berufs⸗ 
mäßig huldigen, manche Klippen nicht umgehen 
laſſen. Nehmen wir den guten Willen für die 
Tat und halten mit der ſchuldigen Anerkennung 
nicht zurück. Wenn man genügſam ift, kann 
man ſich wohl auch mit etwas Unvollkommenem 
zufrieden geben. Im vorliegendem Falle hat 
der Gymnaſtalchor feine Schuldigkeit getan. — 
Das Orcheſter, das die Kapelle des 15. Art. 
Reg. ſtellte, war auf ſeinem Poſten. 

— Humoriſtiſcher Abend. Die auch in 
Thorn bekannten Effner⸗Reetz'ſchen Leipziger 
Sänger treten am Sonntag, den 20. d. 9 — 
abends 8 Uhr im Tivoli mit einem neuen 
Programm auf. Zum Schluß wird die Detektiv- 
Komödie „Sherlock Holmes in der Künſtler⸗ 
klauſe“ aufgeführt. 

— Robert Johannes Sohn, der ſich ge⸗ 
ſtern abend im Schützenhauſe dem Thorner 
Publikum vorſtellte, ſcheint vieles inbezug auf 
feine Vortrags weiſe von feinem rühmlichſt be⸗ 
kannten Vater übernommen zu ha 


„Aus Sturmes Not“ und „Was will Majeſtät 
mit dem Jungen?“ ließ er das Publikum 
ſtimmungsvolle Situationen miterleben. Der 


humoriſtiſche Teil war ein Appell an das 


Zwerchfell der Zuhörer. Die faſt ausſchließlich 
im „Königsbarger Dialakt“ dargebotenen Vor⸗ 
träge löſten immer neue Lachſalven aus. Wer 
konnte 3. B. bei der „Kalten Mamſell“, der 
Dienſtmagd „Jette Albat“, den „kranken 
Schulzen“ und der Küchenfee Karline ernſt 
bleiben?! Der „Poſthilfs bote Säbelbein“, der 
beim Paketeinladen von vier Vorgeſetzten bis 
hinauf zum Direktor kontrolliert wird und, da 
er dabei doch nicht ſchneller fertig wird, ſchließ⸗ 
lich über „Mangel an Perſonal“ klagen muß, 
ferner Karl Schier, deſſen Bruder zum Studieren 
unfähig, jedoch zum Leutnant geeignet iſt, 
waren nicht frei von Satire. Zwei Aufſätze eines 


Schülers über das Huhn und über das Baby 


waren einfach „zum Kranklachen.“ Eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem Danziger Werder „Dat Bure:Ber 
gräwnis“, das die früher in jener Gegend ge⸗ 
pflogenen Volksſitten harakterifiert, bildete den 
Schluß des Bortragsabends. Das Publikum, 
das leider nur in geringer Anzahl erſchienen 
war, kargte nicht mit Beifall. Herr Robert 
Johannes⸗Sohn darf darauf rechnen, bei einem 
etwaigen ſpäteren Beſuch als willkommener 
Gaſt empfangen zu werden. 

— Deutſcher Flottenverein (Ortsgruppe 
Mocker). Am nächſten Mittwoch, den 23. 
findet bei Rüſter im Saale die Hauptverſammlung 
des Flottenvereins ſtatt mit der Tagesordnung: 
Jahresbericht, Rechnungslegung, Vorſtandswahl. 
Nach dem geſchäftlichen Teil wird der Geſchäfts⸗ 
führer der Gruppe ſprechen über: Die Bedeutung 
der deutſchen Kolonien für die deulſche Volks: 
wirtſchaft und das Intereſſe der Arbeiter an 
der Entwicklung unfrer überſeeiſchen Beſitzungen. 

— Der Kriegerverein Thorn veranſtaltet 
am Sonnabend, den 19. d. M., 8 Uhr abends, 
im Viktoriapark eine Kaiſergeburtstags feier. 

— Schützenhaus. Die geſtrige Soiree der 
3. Zt. im Schützenhauſe auftretenden Alpen⸗ 
länger und Tänzer⸗Truppe war zwar nicht 
ſtark beſucht, doch wurden die anweſenden Be⸗ 
ſucher angenehm überraſcht. Die Darbietungen 
der Künſtler fanden beifällige Aufnahme. 

— Reſtaurant Behrend (Sponnagelſcher 


Ausſchank). Das hier auftretende Böhmiſche 


Damen⸗Orcheſter bietet allabendlich eine an⸗ 


genehme Unterhaltungsmuſik. Man überzeuge 


ſich ſelbſt von den vortrefflichen Leistungen 


dieſes Enſembles. - ? 
7 Wedjelftempeljteuer. Amtlicher Nach⸗ 


weiſung zufolge belief ſich die Einnahme an 


. n haben. In 
den beiden ernſten Vorträgen des erſten Teils: 


Wechſelſtempelſteuer im Deutſchen Reiche in den | 
alten neun Monaten des laufenden Finanz⸗ 
jahres auf 11658600 Mark mehr als im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres. 
— Synagogenvorſtandswahl. Im Ma⸗ 
giſtratsſitzungsſaale fand unter Vorſitz des 
Regierungswahlkommiſſars Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters Dr. Kerſten eine Erſatz⸗ bezw. Er⸗ 
gaänzungswahl zum Vorſtande der hieſigen 
ynagogengemeinde ſtatt. Der Vorſtand ſetzt 
ſich nunmehr folgendermaßen zuſammen: Kauf⸗ 
mann D. Wolff, Vorſitzender, Prof Dr. Horowitz, 
Stellvertreter, Dampfmühlenbeſitzer Guſtav 
Gerſon, Kaufmann Kaſper Danziger, Juſtizrat 
Radt, ordentl. Mitglieder, und Kaufmann Meitz 
Leriſer, Stellvertreter. 5 
— Verlegung eines Wochenmarktes. 
Wegen der am Freitag den 25. Januar ſtatt⸗ 
findenden Reichstagswahl iſt der Wochenmarkt 
in Thorn auf Sonnabend den 26. Januar 
verlegt. 


— Um eine Kleinigkeit. Der Polizeiſergeant Carl 
Adam aus Thorn hatte ſich vor der hieſigen 
Strafkammer gegen die Anklage der Körperverletzung 
im Amte zu verteidigen. Der Anklage lag folgender 

Sachverhalt zugrunde. Am 29. Mai war es zwiſchen 
dem Töpfermeiſter Auguſt Folger in Mocker und 
ſeiner Ehefrau in deren Wohnung zu Streitigkeiten 

ekommen. Im weiteren Verlaufe kam der Angeklagte 
dam zufällig an dem Hauſe der ſtreitenden Partei 
vorüber. In ihrer Angſt wandte ſich die Frau Folger, 
die den Adam bemerkt hatte, an dieſen und bat ihn, 
ſie ihrem Manne gegenüber in Schutz zu nehmen. In⸗ 
olge dieſes Anſuchens betrat Adam die Folgerſche 
ohnung und ſtellte den Ehemann wegen feines Ver⸗ 
haltens zur Rede. Dabei erklärte die Ehefrau, daß 
ſie nicht länger in der Wohnung verweilen werde. Sie 
bat den Polizeibeamter, ſolange zu warten bis fie 
ihre Sachen gepackt habe und mit den Kindern davon⸗ 
egangen ſei. Auch dieſem Anſuchen kam Adam nach. 

s die Ehefrau Folger mit ihren Kindern die Wohnung 
verlaſſen hatte, entfernte ſich auch Adam. Unmittelbar 
hinter ihm her folgte der Ehemann Folger. Er er⸗ 
ging ſich in beleidigenden Redensarten gegen Adam, 
ſprach Verdächtigungen aus und vertrat dem Polizei⸗ 
beamten ſchließlich den Weg. Adam, dem der Ehemann 

Folger als ein gewaltſamer Menſch bekannt war, 

ſtieß Folger zurück, wobei dieſer feinen Hut und einen 

Pantoffel verlor. Folger bückte ſich zur Erde, um den 

Pantoffel aufzuheben. In der Annahme, daß Folger 

einen Angriff plane, verſetzte ihm Adam einen Säbel⸗ 
hieb, der Folger an der Hand traf. Darauf hin lief 

Folger davon. Adam ſetzte ihm nach, ſchlug dabei 

noch mehrmals auf den Flüchtling ein, nahm ihn dann 
feſt und ſchaffte ihn nach der Polizeiwache. Infolge 
dieſes Vorfalls wurde gegen Folger ein Strafverfahren 
wegen Beleidigung und Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt eingeleitet. Durch das hieſige Schöffengericht 
wurde Folger wegen beider Straftaten zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 9 Mark verurteilt. Auf eingelegte Berufung 
hob die Berufungsftrafkammer des hieſigen Landge⸗ 
richts das ſchöffengerichtliche Urteil inſoweit auf, als 

Folger des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt für 

ſchuldig befunden worden war. Unter der Begründung, 
daß Adam ſich nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines 

Amtes befunden habe, wurde Folger von der Anklage 

des Widerſtandes freigeſprochen. Infolge dieſes Aus⸗ 


7 


7 u EN) einer 0 

Adam, daß Folger t dem Pantoffel losgegangen fei. 
Er habe ſich für berechtigt gehelter, den Angriff ab⸗ 
zuwehren, umſomenn, als Folger ihm als ein ge: 
waltätiger Menſch benannt geweſe ei. Aus dieſem 
Grunde beſtritt er ſeine Straffälligk . Der Gerichts⸗ 
hof gelangte aufgrund es Ergebniſſes der Beweis⸗ 
aufnahme indes zu einer anderen \seberzeugung. Er 
hielt den Angeklagten im Sinne der Anklage für 
2 a und verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe von 

ark. 


: — Wegen Urkundenfälſchung und Betrugs hatte 
ich vor der Strafkammer der frühere Gaſtwirt Hermann 
F. anaſchewski aus Mocker zu verantworten. 
Banaſchewski war der offenen Handelsgeſellſchaft 
Hartwig Kantorowicz in Poſen für entnommene Ge⸗ 
tränke einen Betrag von 1341 Mk. 50 Pfg. ſchuldig. 
Er hatte ſeiner Gläubigerin in Höhe der noch rückſtändigen 
Summe einen Wechſel ausgeſtellt und ihr zur Sicher⸗ 
bdeit ihrer Forderung eine Bürgſchaftserklärung der 
Grundbeſitzer Franz Wisgowski'ſchen Eheleute in 


3 Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt] 


Vorzügliche 


. Einrichtungen. im Scolbad Hotensalza, 
| Für Nervenfeiden 


zuſtände ze. Proſpekt franko. 


ö Neueinrichtungen, Umänderungen, 
Reparaturen en Wasserleitungen und der Kanalisation 


werden rachremäss, echarVstene n. hilligst ausgeführt 


E. Wencelewsky, Chorn Ill, Schulstr. 3. 


Ei: =————— Fernipredier Ir. S6. 


Für Milchſpeiſen, Kuchen, Puddings (Früchte und 


Kompotts) verwendet man flets 


Dr. Oetker's 


PER N Vanillinzzuxer. 


100 C00 000 Stück Dr. Oetker's Backpulver 


i find verkauft. 


Bringe morgen zum Wochenmarkt! !! 


Sehr ſchönen 


2 schmackhaften Schweizerkäse 


ebenſo 


22 


echt russ. Steppenkäse per Pfd. 


8 lowie auch meine 


wahrheitete. 


falles denunzierte Folgor nunmehr am wegen Äörper- | 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Shwädes 


und werde ſolchen 
per Pfund mit 


Michlau üben Dieſe Bürgſchoftserklärung hatte 
Bo e ſche su, db gefälſcht. Di: Fälſchung ſtellte ſich 
3) dem Aantorowicz die Wisgowski'ſchen 
Cheleute verklagt und die Beklagten die Ausſtellung 
der Bürgſchaftserklärung eidlich in Abrede geſtellt 
hatten. Der Angeklagte Banaſchewski war im vollen 
Umfange der Anklage geſtändig. Er wurde zu z wei 
Wochen Gefängnis verurteilt. 

— Ein Fahrradmarder hatte ſich vor der Thorner 
Strafkammer in der Perſon des Arbeiters Walter 
Wichert aus Thorn zu verantworten. Er hatte am 
24. November v. Js. die Goltz'ſche Gaſtwitſchaft auf 
der Culmer Vorſtadt aufgeſucht, wo auch der Zimmer⸗ 
polier Franz Ratkowski eingekehrt war. Ratkowski 
war auf einem Fahrrade angekommen. Er hatte das 
Rad im Hausflur bei Goltz untergeſtellt. Als Wichert 
die Goltz'ſche Reſtauration verließ, eignete er ſich das 
Rad an und verſchwand damit. Bald darauf wurde er 
jedoch ermittelt. Das Rad wurde ihm abgenommen. 
Wichert will die Tat in finniojer Trunkenheit begangen 
haben. Der Gerichtshof verurteilte ihn als rückfälligen 
Dieb zu 3 Monaten Gefängnis. 5 

— Ein Langfinger. „Gelegenheit macht 
Diebe“, lautet ein bekanntes Sprichwort, das 
ſich auch geſtern nachmittag wieder einmal be⸗ 
Der Arbeiter Auguſt Schulz aus 
Argenau kam auf feiner „Tour“ geſtern nach⸗ 
mittag in das Lechel'ſche Lokal in der Culmer 
Straße, angeblich, um zu betteln. Da ſich zu 
der Zeit niemand im Lokal befand und der 
Gaſt wohl nicht zu warten gewöhnt war, oder 
ſich gar „genierte“ zu bitten, öffnete er kurz 
entſchloſſen die Kaſſenſchublade, ſchüttete den In⸗ 
halt des eldkörbchens, etwa 40 Mk. Wechſelgeld, 
in ſein 
davon 
los eclangten Geldes, 


denken über den Begriff von Mein und Dein 
gegeben werden. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 261 Ferkel und 140 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 39 — 40 MR. für 
magere und 41 42 Mk. für fette Ware pro 
50 Kilo Lebendgewicht. 

— Gefunden: Ein ſilbernes Kettenarm⸗ 
band. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 3, 
höchſte Temperatur — 5, niedrigſte — 5, 
Wetter: heiter; Wind: nordweſl, Juftdruck 28.3 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 2,38 Meter über 0. 


der 


im Gebäude 4 
Städ Aredi Petersburg 

eniftand durch die Unvorſichtigkeit eines 
Meiſters bei der Reperatur von Gasröhren 
im Erdgeſchoß. Die Gewölbe des Erdgeſchoſſes, 
ſowie ein Teil des Treppenhauſes ſind zer⸗ 


Di Exploſion 


trümmert. Der Werkmeiſter wurde unter dem 
einſtürzenden Gewölbe begraben; außerdem 
wurden 3 Perſonen verletzt. Die Ausgrabungen 
ſind dadurch erſchwert, daß das Gewölbe des 


Hauſes beſchädigt iſt. Weitere Einſtürze 
werden befürchlet. 
Zur Kataſtrophe in Jamaika. 


Nach neueren Nachrichten, die von St. Thomas 
(Jamaica) in Newyork eingegangen ſind, 
beſtätigt ſich der zuerſt gemeldete Umfang der 
durch das Erdbeben angerichteten Zerſtörung 
nicht. Es ſind nur einzelne Gebäude, darunter 


Mäßige 
Preiſe. 


85 Pfg. 


Mütze und trottete mit ſeiner Beute 
Nicht lange erfreute er ſich des mühe⸗ 
denn der Diebſtahl 
wurde gleich darauf bemerkt und der Polizei 
angezeigt, die auch bald den Täter erwiſchte. 
Ihm wird nun wohl genügend Zeit zum Nach⸗ 


Berühm 
Berühmt 
Berühmt 
Berühmt 


777 


bas Stück 1½, 2, 2 ½, 3 u. 4 Pfennige 
2 mit und ohne Mundstück 


wurden getötet, eine Perſon lebensgefährlich a 
Ueberall käuflich. Fabrik Epirus‘ Dresden 2 


verletzt. 
Newyork, 17. Januar. 
Hamburg = Amerikalinie 


Ein Dampfer der 
iſt beordert, nach 


S Qmq́qæa ra H ens 


Italienische Rotweine } 


(garantiert rein) 
Die Flaſche zu Mk. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 ercl. 


4 
6 
empfiehlt 
5 
9 


dureh Schonung des 
Leinens 


durch blendende 


Weisse, die es dem = > 
Leinen gibt E. Szyminski, 
durch völlige Geruch- Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. Telefon 3:2. 


losigkeit des Leinens 
nach dem Waschen 


ET EI ET EEE TI IE DIDI c 


Wegen Altersſchwäche bin ich 
gezwungen 


mein Pensionat, 
das ich ſeit 27 Jahren führe, mit 
ganzer Einricht. aufzugeb. Bewerb. 
woll. ſich meld. Araberſtr 3, 1 Tr. 


Tags 


Altftädtifher Markt Nr. 27, 


2 Zimmer 


mit großem Entree, zum 


Bureau 


ſehr geeignet, per bald oder 
1. April zu vermieten. 


eee 
Erste Etage, 


4-5 Zimmer mit Zubehör und 


durch Billigkeit und 
grosse Zeitersparnis 
beim Waschen 


In der 1. Etage 4 Zimmer 
nebſt Zubehör per 1. April zu verm. 
Zu erfragen bei 
St. Sobozak, Scneidermeifter 

In meinem Haufe 


Baderstrasse 24 
ift per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 
8. Simonsohn. 


Hochherrschaltl, Balkonwohnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf 

2. und 3. Etage, je 5 Zimmer, auch 
mit Pferdeſtall, von ſogleich zu 
vermieten. 

A. Rogyatz, Schuhmacherſtraße 12. 


Schuhmacheritraße 18. 


guten Jilsiterkäse per fü. von 40 bis 80 Pfg. 


andern u Sorten Käse ug billigft verkaufen. 


J. Gerber, Käse-Grosshandlung, 
Schuhmacherstr. 24. 


seit 12 Jahren in Deutschland als bestes Waschmittel 
geschätzt, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut- 
geleiteten Hausstand geworden. — Ohne Seife, Soda oder 
sonstige Zutaten zu verwenden — nach Gebrauchsanweisung. 


70 Pfy. 
90 Zu haben in Drogen-, Kolonialwaren- und 
Selfen-Handlungen, wie auch In Apotheken. 


E Engros von den Fabrikanten IL. Ninlos & CO., Köln-Ehrenfeld 


7 N enn N 
5 F 


er 


Badeeinrichtung, iſt vom 1. April 
1907 zu vermieten. 
E. B. Schliebener, Gerberſtr. 23. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. drabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Gerechteſtraße 1517 


iſt eine Balkonwohnung 1. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör vom 1. April cr. zu 
vermieten. 

Charles Casper, 2 Tr. 


Wohnungen, 4 Zim. nebſt Zub 
u. 2 Zimmer nebſt Zub. zu vermiet. 
3. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


das Haupthotel, der Stedt K gſton zerſtört J Kingston zu fahren, um den von der Erd⸗ 
und verſchiedene ſchwer beſchädigt. Die Verluſte | bebenkataftrophe Be en freiwillige Unter⸗ 
= 58 Mn an ne nicht erreichen, ſtützungen zu übermitteln. 
agegen ſind mehrere hundert Perſonen verletzt. ee m ů ů —— 
Der Brand in der Stadt war geſtern vormittags | lan: . GG —— j 
noch nicht gelöſcht, man hoffte aber feiner | ES Ph a7 f 
bis abends Herr zu werden. Auf der Nordſeite FI AN BE STEIL } 
der Inſel hat das Erdbeben keinen Schaden vr er 2 
angerichtet. EN 4 — ——— 
Nach einer En Londoner Kolonialamt eg — — 
eingegangenen epeſche aus Hollandbay itu: 
(Jamaika) ſoll bei der nach dem Erdbeben ent⸗ en 85. 8 Berung 
ſtandenen Feuersbrunſt auch das Militär Berlin, 17. Januar. 16. Jan. 
hoſpital abgebrannt fein. "Unter den Toten | Privatdiskont . . 5- 5 — 
ſollen ſich 40 Soldaten und verſchiedene der [ Oſterreichiſche Banknoten 85, — 83, — 
angeſehenſten Bürger, ſowie der frühere eng- 8 . N N 
liche Geſandte Sir James Ferguſſon befinden. | 3½ p81. Neichscal. unk. 190 98,10 | 98.10 
Sonſt werden bis jetzt keine Paſſanten aus | 3 pgt. 2 86,90 86,70 
08 N und kanadiſchen 8 2 Dat. Preuß. Konſols 1905 — N 
reifen vermißt. Die Stadt iſt ruhig. Der 3 PH“ 3 ' ’ 
Gouverneur leitet die Rettungsarbeiten. Von er N N W . 
weiteren Erdſtößen wird nichts gemeldet. 3½ % 3k. Wpr.Neulandſch. I Pfor. 94,70 94,70 
8 11 de e Fr beziffert die 28 aa se » a 1 0 
ahl der bei dem Erdbeben in Kingſton 90 . PS} Zum. Ant. von 5 ' + 
töteten Perſonen auf 30, die der Verletzten FISCH 9 ein. 5 9 5 880 8948 = 
auf 300. Er. Berl. Straßenbahn 184,50 | 184,90 
Deutſche Bank. 5 242,70 243,20 
: Diskonto-Aom.Bel.. . . 187,10 186,50 
N Nordd. Aredit-Multctt . . 120,80 | 120,10 
EB | Allg. Eiektr.⸗A.-Ge Ii. 214,.— [ 214, 
ö Bochumer Bußitahl . 249,80 | 251,10 
N SA | Harvener Berohau . | 218,50 219,30 
f I Laurahütte 244,10 246,25 
i Weizen: loko Newyo k 8.1, 80 
oſen, 17. Januar. Es ſcheint, daß Dom⸗ le IRRE in 3 
propſt Kloske die meiſten Ausſichten hat, vom | Roggen Bin. 18825 188.50 
König als Erzbiſchof beſtätigt zu werden. „ ee , 189,50 [ 169,50 
Cuxhafen, 17. Januar. Der Poſtd ampfer F rn er: 
„Lulu Bohlen“ iſt mit 3 Offizieren 85 Reihsbankdiskont 7%. Lombardzinsfus 8%. 
100 Mann an Bord von Swakopmund F Er 
kommend, hier eingetroffen. Fra m ji ea 
Hanau, 17. Januar. Auf der Station ! ! kräftigenden Eigenicoften 
Bebra wurde der Lokomotivführer Leſſe beim Ihren | | nee 
N der Gleiſe von einem Zuge zer⸗ I ulm. u. Iefen fie dieſen amt⸗ 
malmt. Lene 11 beglaubigten Beil 
Braunſchweig, 17. Januar. In der heutigen dee i 
Stzung des bräunſchweigiſchen Landtages 2 erte Folgender ui zen eien miele 
ſchlug die ſtaatsrechtliche Kommiſſion die An- Wie ich an meinem eigenen Körper erfahren habe, iſt 
nahme einer Reſolution vor, in der gefordert „Bioſon“ - eine Zeit lang regelmäßig genommen — 
wird, daß ſich die Versammlung mit dem bereits den Schwäche nach ſchwerer Arankpeit und Dperatiom 
„erfolgten Anrufen des Bundesrats durch den | Jeder, der feine Ihwaden Lebensgeifter = kurzer 
Regentſchaftsrat in der Hoffnung einverftanden | Zeit mit wenig Geld auffriſchen möchte, wolle ſofort 
— daß die vom Bundesrat in der Regent: ach angevel ine 42 e en 
aftsfrage zu treffenden Maßnahmen zu einem] dauer. Unterſchrift amilich berlaubiat durch den 
befriedigenden Reſultat führen werden. Dane e Ser eh Apo nen 
München, 17. Januar. In Odenkirchen und wird ieder Arzt asel, du drei Mai däm 
5 : V t = : 
Niese eine Frau einem 3 5 züglichkeit des Bioſon al Auskunft 52 2 2 2 
nde, um es zu beruhigen, einen er, —22 — — 
als plötzlich ein Schuß losging. Die Augel 1 N 
tötete das Kind. a ff Porter 
Minsk, 17. Januar. Auf der Straße wurde io, 1 ＋ ; 
der Kommandeur des Artillerieparks, Dberfte | Budkuing: BARCLAY, PERKINS & 09. 
leutnant Bjelawinzew, von zwei Männera durch uns org. echte Porterbier ist B. I. una 
Revolverſchüſſe ermordet. Sehaw-Merke, gonatzl. geschützten Etiquettt zu haben. 
Paris, 17. Januar. Im Kohlenbergwerk — 
Lavarnade bei Alais kamen zwei Arbeiter 1 5 888 
durch den 9 55 eines Ganges ums Leben. & FI SEE BE 
In Courfoneles-Carrieres bei Auxerre wurde e 4 6 9 
ein Haus durch den Einſturz eines unbewohnten LET ıgaretien { 
Nachbarhauſes verſchüttet. Drei Derforen | eind in Geschmak uu Qualität unereicht! 3 


Die Geburt 


zeigen ergebenst an 


Beleid bittend, an 


von dort aus statt, 


Bekanntmachung. 

Am Dienstag, den 29. Januar 
d. Js., vormittag 10 Uhr findet im 
Barackenlager ein öffentlicher Verkauf 
von unbrauchbaren Geräten und 
alten Baumaterialien ſtatt, wozu 
Kaufluftige eingeladen werden. 
an 

Schießplatz Thorn. 


le deulschen Wähle 


des 5. Bezirks 
Dean, . 
ienſtwohnung am Leibitſcher Tor 
und Wache ebenda, Eliſabeihſtraße 
von Nr. 1 bis 9, Fortifikations⸗ 
dienſtgebäude, Gerechteſtraße Nr. bis 
22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſon⸗ 
Lazarett, Hoheſtr. von Nr. 112, Ho⸗ 
ſpitalſtr. Katharinenſtr., Leibitſcher⸗ 
torkaſerne, Neuſtädtiſcher Markt von 
Nr. 13 — 21 Schankhaus 3, Stroband⸗ 
ſtraße, . Wilhelm⸗ 
platz, Wilhelmſtr.) 
werden zu einer Verſammlung am 
Sonnabend, den 15. d. Mts., 
abends 1/9 Uhr, 

im Saale der Innungsherberge, 
Tuchmacherſtr., ergebenſt eingeladen. 
Der Bezirkswahlvorſteher 
Hirschberg, Landgerichtsdirektor. 


Sahn-Atelier 


von 
Emma Öruczkun 
Katharinenſtraße 3, part. rechts. 


Gebild. junger Kaufmann 


wünſcht in ſeiner freien Zeit ſchriftl. 
Arbeiten zu übernehmen. Gefl. An⸗ 
ebote sub X. T. an die Geſchäfts⸗ 
fette dieſer Zeitung. 


Re EIS 
Suche vom 1. Februar einen 


jung. ordentl. Kulschar 


Mellienſtraße 76, Molkerei. 


Lehrling 


ſtellt ein Strehlau, Alempnermftr. 
Coppernicusſtr. 15. 


Eine kl. Tombank 


und 1 Regal ſind zu verkaufen. 
Zu erfr. Mellienſtr. 76, Molkerei. 


Lehrmädchen 
5 gg ee rasen 70. 


Gut erhaltener 


Gasoien 


fleht billig zum Verkauf bei 


Neinrick Netz. 


Fischhalle Thorn 
Grützmühlenteich 


empfiehlilebende Schleie, Hechte, 
Barsche u. a. Tägl. v. 8 Uhr ab ge⸗ 


öffnet. Fortan: Telephon Nr. 462. 


Schlachtpierde 


kauft und zahlt die höchſten Preife 
Nohſchlüchterei, Coppernicusſtr. 8. 


3 
Schones feites Fleisch 
1. Thorner Roßſchlächterei Araber- 
ftraße 9 u. Mocker, Ulmenallee 18 
Geſucht für junges Ehepaar 
Wohnung 
von ungefähr 5 Räumen, Küche 
und Zubehör. Offerten mit Preis 
unter E. D. 1471 an 
Rudolf ne Zuorn. 


Aachen, Na 


7 Zimmer mit reichlichem Zudeh 5 
Brückenſtrahe 11, 8. Etage, ven 
ſofort zu verm. Max Pluckere. 


eines Sohnes 


Thorn, den 16. Januar 1907, 


Gestern nachmittag 5½ Uhr eutriss uns der 
unerbitterliche Tod unsern innigstgeliebten, unver- 
gesslichen, einzigen, teuren Sohn, Bruder u, Schwager 


Franz 


nach langem schweren Leiden, versehen mit den 
heiligen Sterbesakramenten, 


Dieses zeigen in tiefstem Schmerze, um stilles 


Thorn, den 17. Januar 1907 


Johannes Wisniewski und Frau 


Die Ueberführung der Leiche findet am Sonntag 
nachmittag nach der Vesperandacht in d. St. Johannis- 
kirche und die Beerdigung Montag nachm. um 3 Uhr 


1 gr. möbl. Vorderzimmer zu verm. 


F. Wickert und Frau. 


d. „Sternberg N 


— 288. — reitestrasse 36. 


De 
Don Freitag, d. 18. Januar bis Freitag, d. 25. Januar 


dauert mein diesjähriger 


Räumungs-Verkauf. 


Reſtbeſtände und herabgeſetzte Artikel aus ſämtl. Abteilungen kommen 


enorm billig zum Verkauf. 


nebit Kindern. 


= Frisch 


eingetroffen : 


Taschentücher. 


Unterröcke. 


Sehr beachtenswert! N 


5 Seltene Gelegenheit! Ohns Fehler! 
ee < 11,00. 0,85 0,85 1,10 725 | | Posten Ylsrröcke mit Yo 
= Serie I 1 
See- Lachs, en ung... e 200 
See⸗ö§ungen, I Posten Moirde-Röcke 


Schürzen. 


| 1 Posten Tändelschürzen 
jeht 22, 28, 38, AD Pie 
I Posten Wirtschaftsschürzen 


ohne Träger jetzt 62, 80, 85 98 1 3 — 


1 Poster #irtsehaftssehür zen 


mit Träge MR. 
jetzt 85 75, 6,85, 0,95, 1,20 uſw. 


1 Pasten Wirtschaftssehürzen 


ae 6000, 4,50, 3,75 MIR. 


Korsetts. 


Einzelne Sachen in modernen 


Formen, Wert bis 6,00 Mk. 
jetzt 2,25, 1,75, 1,50, 1,00 MA. 


Handtücher. 


eee 55 40081 90 m — Zemuſtert 
ert eter 4 8 g. 
& Pfg. 


Schollen 


und empfiehlt 


26 Schulmachersttasse 26 


früher: Carl Sakriss. 
Telefon Nr. 45. 


Int Hautpllege 


alle Arten von Creme, jowie testen cn jegt 20 bis 
i nd ohne Tröger > 
Canolin iht 0,88, 1,85 4508 w. Ahhepasste Handtücher 
B yrol in Wäsche. 13x a A 1,90 Mk. 


Boro-Biycerin-Lanolin 


Honey Jelly 


Kaloderma 
empfiehlt 


I. Wentisch en 


Toilette- u. Haus-Soitenfabrik 
33 Altſtädtiſcher Markt 33. 


n lebhafter Geſchäftsgegend wird 


ein großer Laden 
mit Kellerei 


zu mieten geſucht. Offeerten mit 
Preisangabe erbitte an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blattes sub 
Geschäiisiaden. 


Beſonders zu empfehlen! 


posten Damen-Taghemden 


RT TR on, 


Posten Damen-Taghemden 


mit echter Madeira⸗ . 2,25 Mb. 


Gürtel. 


Einzeine Arten in neuen Formen! 
Wert bis 600 MR 
jet 0,25, 0,38, 0,48, 0,65, 
0,98, 1,25 u. . w. bis 3,00 ME. 
Pelzwaren. 
Pelzkoiliers u. Stelas, Restbestände in allen Arten 
wegen abe des Artikels zu jedem annehrbaren Preise. 


1 Partie Strickwolie (reine Wolle), nur braunmeliert, Pfd. 1.50 MR. 


In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 4 
ſind 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom 1. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 
eee, Grabenſtraße haben 

alkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich e g für Getreide⸗„Futter⸗, 
Mehl: und Vorkoſtgeſchäfte. D 
8 der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. 3. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 16 | oder im Neubau. 


In meinem Umbau Schillerſtr. 7 i 


1 grosser Laden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerr umen v. ſof. zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 42 


Ein Laden 


mit 3 Wohnung iſt von 
ſofort zu ve... eten. 
Hartaann Bann. 


Da Her Juwelier Heinrich 
Loewenson bereits Anfang April 
1997 Thorn verläßt, iſt der von 
demſelben bisher benutzte 


Per! 
La 0 8 N ſowie eine Wohnung 
in der 3. Etage zum 1 April 1907 
zu vern teten. Gouis Wollenberg. 


Möbf Zimmer billig zu vermieten. 
Schille rſtraße DER Näheres part. 


Die angeſammelten Reſte und Koupons in 


Band, Spitzen, Seidenstoffen, Sammet und Wachstuch 
billigſt ohne Rückſicht auf früheren Wert. 


Der Sadl 


in der 


„Concordia“ Mocker 


iſt für Arifers Geburtstag noch zu 
vergeben. 


— 


Haufe aufe mehrere hundert Jentner 


Roggen: Richtitroh 


E. dude, Mocker: 
1000 Str. doppeltgeſiebten 


15 Stück Eilerholzstämme 


find zu verkaufen 
Michalok, Blocker, Lindenſtr. 61. 61. 


Messe Silber Silber 


Lauft zu höchſten Preiſen 
75 ®oldarbeiter, 
F. 4 Feibn 80 n, Brückenſtr. 141. 


Nass schalen - Extrakt 
zum Dunkeln der Haare der 
königi. Hof- Parfümiabrik von 
C. D. Wunderlich in Nürnberg 
eingef. ſeit 1863, Zmal prämiiert. 
Rein vegetabliſch, en Alle 
a a 70 S. Br. Orphilas 


Häcksel Haarlärbe-Nussöl, a 70 Pi 


Us 
verkauft ein feines, den Haarwuchs ftär- 


Gotifried Görke, kendes Haaröl. 
| jet Marienſtraße 11, Telephon 214. Anders & Co., Drogen handlung. 


Wie Dr. med. Hale vom 


Asthma WE 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
er lehrt 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 
— nn nennen 
Buch über die Ene o. Dr. Retau 
mit 39 Abbild., ſtatt 2,50 nur 1 Mk. 
Liebe und Ehe ohne Kinder v. 
Dr. Ernſt 1,50 Mk. Beide Bücher zu⸗ 
ſammen 2, 70 MR. (frei). Preisliſte u. 
Intereſ Bücher gratis A. Günther, 
gr Frankfurt a. M. 
örneſtra Be 22. (111.) 


empfiehtl zu billigſten Tagespreiſen 
Graborski, 
Mocker, Lindenſtraße 61. 


1000 Zentner geſundes u. geſiebtes 


Brüdenitrage 36, 1 cr. 


9 > Siadi-Jheater. 


unentgeltlich deſſen 


Freitag. 5 nr e ee. 


8 e 12 . aus 
Grube von Berlin. 


CollegeCr ampton. 


Pe in 5 Akten von] 
G. Hauptmann. 


Sonnabend, den 19. N 
2. Gaſtſpiel Max Grube. 


Moliöre- Abend 


Die lächerlichen Preziösen. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Molisre. 


Tartüßt. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Fulda. 
Sonntag nachm. Roſenmontag. 


Friedrich Wilhelm- 
Schätzenbrüdorschaft 


IX 
zu Thorn. 
Am Sonnabend, d. 19. Januar d. J. 
abends 81/, Uhr 
findet in den Sälen des 
Schützenhauses unser diesjähriges 


Winler-Vergnlgen 


ftatt, zu Wien einladet 
Der Vorſtand. 


Beamten-Vereiz Thom. 


Außerordentliche 


Haupt-Versammlung 


Montag, den 21. Januar 1907 
abends 8:i/, Uhr 
im Vereinszimmer des Artushofes. 
Tagesorgnung: 
Abänderung der Vereinsſatzungen 
behufs Erlangung der Rechts⸗ 
fähigkeit. 


DR, ma 
Radke, 
29 


Singverein. 
Hente Freitag EG 


probe: C.moli- Messe, 


fan: en Hanne: 


Thorn. 
Sonntag, den 20. d. Mts. 
nachm. 3 Uhr 


Uebung 


bei Nicolai. 
Der Vorſtand. 


Ausschank der 
Sponnagel'schen Brausrel 


Neuftädt. Markt 5 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 


von dem neu engagierten 


Böhmlschen 


Damen⸗orchelter. 


Direktion: Herm. Amelang. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 


N. 1 


3200 Mart 2 
ſind ſogl. auf 1. Ae mit 5% zu 
vergeben. Zu erfr. 5 
W. Leppert, Mocker, Ritterstr. 17. 


Gate, faſt neue "ES 


Herrenkleider 
u. a. zu verkaufen 
Neuſtädtiſcher Markt 22 2 Tr. K 


Wohnung 


Tuch macherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. zu 

&. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


2 Wohnungen 
vom 1. 4 07 zu vermieten. 

Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 

In Sachen Austav Regilz und 
Leon Kwella Nr. 298 Mocker, 
erkläre ich die im Geſchäftslokale 
des Herrn Regltz am 31. Dezember 
ausgeſprochenen Beleidigungen für 
unwahr und nehme dieſelben hier⸗ 
mit reuevoll zurück. 
Leon Kwella. 

Mo che, den 31. Dezember 1906. 


Synagogale Nachrickten. 
Freitag Abendandacht: 4½ Uhr. 


.... TTT. 
1 Hierzu Beilage u. Unter⸗ 
haltungsblatt. 


2. Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung. 


Thorn, 17. Januar 1907. 
N Geſtern nachmittags 3 Uhr war die zweite 
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung in 
dieſem Jahre einberufen. Anweſend waren 
dom Magiſtrat: Oberbürgermeiſter Dr. 
Kerſten, Bürgermeiſter Stachowitz, Stadtbaurat 
Gauer, ſowie die Stadträte Falkenberg, Glück⸗ 
mann und Lindau, vom Stadtverord⸗ 
netenkollegium 32 Mitglieder, von denen 
lich ſpäter einige Herren bis auf 24 entfernten. 
Den Vorſitz führte Stadtverordnetenvorſteher 
Profeſſor Boethke, ſpäter Juſtizrat Trommer. 
Auf der Tagesordnung ſtand als erſter 
Punkt 
Einführung und Verpflichtung des wieder ⸗ 
gewählten Stadtverordneten Herrn Aſch. 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: In der 
vorigen Sitzung, wo ich die Ehre hatte, die 
wiedergewählten Herrn Stadtverordneten einzu⸗ 
führen und zu verpflichten, haben Sie, verehrter 
Herr Aſch, gefehlt. Meine damaligen Worte 
beziehen ſich auch auf Sie. Ich heiße Sie 
namens des Magiſtrats in unſerer Mitte will⸗ 
kommen und verpflichte Sie durch Handſchlag 
auf Ihr Amt als Stadtverordneter. 
Stadtv.⸗Vorſt. Prof. Boethke begrüßte 
RNeichfalls Herrn Aſch, worauf er zur Erledi⸗ 
gung des 2. Punktes der Tagesordnung ſchritt, 
zur Verleſung der Antworten der 
AKaiſerlichen Familie auf die Neujahrs- 
1 glückwünſche 
der Stadt Thorn. Dieſe lauten: Das an 
den Magiſtrat der Stadt Thorn gerichtete 
I Schreiben des Oberhofmarſchall⸗Amts des 
Sr len vom 28. Dezember 1906 lautet: „Ihre 
I Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten haben 
die in den beiden Immediatſchreiben vom 19. 
d. Mts, zum Ausdruck gebrachten Wünſche der 
Stadt Thorn, ſowie die eingeſandten Weih⸗ 
nachtsgaben gern entgegenzunehmen geruht 
und laſſen der Stadt Allerhöchſt ihren freunde 
chen Dank ausſprechen. Der Honigkuchen 
bat, wie bisher, auf dem Weihnachtstiſch Ihrer 
KAaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten Auf⸗ 
a ellung gefunden. gez. Graf Eulenburg.“ — 
om Kronprinzen iſt folgendes Schreiben an 
den Magiſtrat und die Stadtverordnetenver⸗ 
lammlung der Stadt Thorn, datiert Potsdam, 
den 4. Januar 1906, mit eigenhändiger Unter⸗ 
F ſchrift eingegangen: „Die Kronprinzeſſin, 
5 Meine Gemahlin, und Ich find ſeitens der 
Stadt Thorn auch in dieſem Jahre durch eine 
‚Babe des berühmten Honigkuchens, ſowie 
herzliche Glück⸗ unb Segenswünſche aus der 
Deutſchen Oſtmark erfreut worden. Wir 
anken der Stadt Thorn für die uns von 
neuem bewieſenen Zeichen treuer Anhänglichkeit 
und Liebe von Herzen und wünſchen, daß das 
neue Jahr für das Gedeihen der Stadt Thorn 
ein ſegenreiches jein möge. Wilhelm, Kronprinz.“ 
Im Anſchluß daran erinnerte der Stadt⸗ 
bderordnetenvorſteher an den vor der Türe 
ſteehenden 18. Januar, den Gedenktag an 
die Erhebung Preußens zum Königteidy und 
die Einigung des Deutſchen Reiches zu einem 
I Baiſerreich, und ſchloß mit dem Wunſche, daß 
dieſer Tag für die Kaiserliche Familie von 
guter Vorbedeutung ſein möge 
Für = 
erwaltungsausſchuß 
referierte ſodann e er 
Stv. Wolff: Es handelte ſich zunächſt um 
Erhöhung des jährlichen Zuſchuſſes für den 
1354 einkinder⸗Bewahr⸗Verein 
f In Thorn. Der Verein liefere eine ſegensreiche 
1 bei, ſehe ſich aber auf Grund der ſpärlich 
anlaufenden Mittel und im Hinblick auf die 
an ihn geſtellten, geſteigerten Anforderungen 
Anndtigt, die Stadt um eine weitergehende Bei⸗ 
Ylfe zu bitten. Es wird gebeten, den Zuſchuß 


1 will. auf 750 Mark zu erhöhen. — Be⸗ 


8 


I Straßenregulierungen. 

 ,‚ Zunädjft kam die Regulierung des Bürger- 
4 lags und des Fahrdammes der Graben⸗ 
I staße, an der Oſtſeite des Reichsbankge⸗ 
= daudes, zur Sprache. 
Der Referent machte bekannt, daß zwiſchen 
=) Magiſtrat und der Reichsbank 8 
* Nache be ſeien wegen Regulierung der dem 


1 Neichsbankgebäude anliegenden Straße. Die 


. 2 
ea Ditdeutiche Zeitung und & 


Nes 


Beilage zu Ur. 15 — Steitag, 8. Januar 1907. 


Reichsbank verlangte zunächſt, daß die Stadt 
einen Teil der Koſten übernehme. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag ſei indeſſen abgelehnt. Schließlich wurde 
dem Antrage zugeſtimmt, den Bürgerſteig auf 
4 Meter anzulegen und das Pflaſter der 
Grabenſtraße zu regulieren. 

Stadtbaurat Gauer: Bei den Ausführungs⸗ 
arbeiten an der Oſtſeite des Reichsbankge⸗ 
bäudes ſtellte ſich bald heraus, daß die Mauer 
des Reichsbankgebäudes zu tief war. Bei zu 
großer Breite des Bürgerſteiges ſei die Ein⸗ 
fahrt zur Reichsbank zu tief. Man ſann auf 
Mittel und Wege, um dieſem Uebel abzuhelfen. 
Legte man den Bürgerſteig in der Mitte am 
höchſten an, dann wäre er zu abſchüſſig ge⸗ 
weſen, oder der ganze Bürgerſteig mußte 4 
Meter breit werden, damit die Mauer nicht 
ganz verſinke. Die Baudeputation verlangte 
einen Bürgerſteig auf 4 Meter und Straßen- 
breite 7 Meter, damit auch Schmuckanlagen 
angelegt werden könnten. Die geſamten Koſten 
trägt die Reichsbank. 

Sto. Lambek bemängelt den Magiſtrats⸗ 
antrag und betonte, daß man den ganzen 
Fahrdamm regulieren müſſe. Cr ſtellte ſodann 
einen Abänderungsantrag, dahin lautend, auch 
den Bürgerſteig auf der anderen Seite 
der Straße auszubeſſern und zu erweitern. 

Stadtbaurat Gauer: Der Bürgerſteig wird 
an der ſtrittigen Stelle im allgemeinen ſehr 
wenig benutzt; er dient dem Verkehr der An⸗ 
lieger nur ſehr wenig. Sollte ſich ein Bedürfnis 
fühlbar machen, dann könnte man dies ja 
ſpäter machen. 

Stv. Lambeck: Dort geht es jetzt wie 
über Berg und Tal, man kann ſich dort Hals 
und Beine brechen. ö 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Antrag 
Lambeck hängt mit unſerer Vorlage nicht zu⸗ 
ſammen. Wir haben das Abkommen mit der 
Reichsbank mit vieler Mühe erreicht. — Wenn 
man nun die Angelegenheit wieder verzögere, 
dann lade man den Vorwurf auf ſich, daß 
man mit kleinlichen weiteren Anträgen die 
ng einmal geregelte Sache in die Länge 
ziehe. 

Stadto. Lambeck: Bei Gelegenheit müſſe 
der ganze Fahrdamm reguliert werden. Wenn 
auf ſtädtiſche Koſten etwas gemacht werde, 
ai ſei dies häufig ſchon zweimal gemacht 
worden. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Ich bitte 


den Stadtoerordneten Lambeck, dieſen allge⸗ 
meinen Vorwurf zu belegen, wie allgemein 
denn etwas von der Stadt immer zwei Mal 
gemacht werde, wie etwas doppelt gemacht zu 
werden pflege. Ich bitte, nennen Sie mir einen 
ſolchen Fall! Wenn Sie dies nicht können, 
dann muß ich den erhobenen Vorwurf ent⸗ 
ſchieden zurückweiſen. 

Stadtv. Lambeck: Vor Ihrer Zeit hat 
man am Bromberger Tor eine fehlerhafte 
Gasleitung durchgelegt, eine ſolche beim Theater 
zu hoch angelegt, jo daß fie dann 80 cm. 
tiefer gelegt werden mußte. Es wird eben bei 
den Arbeiten keine genügende Sorgfalt ver⸗ 
wandt. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Wenn das 
mit der Anlage am Bromberger Tor wirklich 
der Fall geweſen ſein ſollte, ſo iſt dies ein ſo 
weit zurückliegender Fall, nachdem ich hier in 
dieſer Stadt bereits über ſieben Jahre die Ge⸗ 
ſchäfte geführt habe, daß mir gegenüber, zumal 
dies vor meiner Zeit geſchehen, kein Vorwurf 
gemacht werden kann. Aus meiner Zeit iſt mir 
ein ſolcher Vorfall nicht bekannt. Von dem 
Fall mit dem Theater iſt mir nichts bekannt, 
ich werde ihn aber unterſuchen und in einer 
der nächſten Sitzungen darüber Auskunft geben. 
Wenn aber auch ſo etwas vorgekommen ſein 
ſollte, ſo berechtigt dies noch nicht zu ſolch 
einem allgemeinen Angriff. Ich kann dieſen 
Vorwurf auf der Verwaltung nicht ſitzen laſſen. 

Stv. Lambeck: Es ift hin und wieder vor⸗ 
gekommen, daß manches doppelt gemacht 
worden iſt; ſo etwas kommt aber nicht immer 
zur Kenntnis. Im Laufe der Jahre hätte 
man an dieſen kleinen Unkoſten ſo manches 
erſparen können. Im übrigen habe ich die 
Verwaltung nicht kritiſieren wollen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Das haben 
Sie aber durch die Worte getan: Wie das ja 
in Thorn zu geſchehen pflegt. 

Der Antrag auf Regulierung des Bürger⸗ 
ſteiges an der Oſtſeite der Grabenſtraße wurde 
angenommen. 


eneral-Äinzeiger 8 


Im Anſchluß daran wurde der Ausbau der 
verlängerten Talſtraße (zwiſchen 
Mellien⸗ und Waldſtraße) und die Befeſtigung 
der verlängerten Parkſtraße l(zwiſchen 
Mellien⸗ und Waldſtraße) erörtert. Der Aus⸗ 
bau der verlängerten Talſtraße erfordert nach 
Angabe des Referenten 15 821 Mark, die Be⸗ 
feſtigung der verlängerten Parkſtraße etwa 
20000 Lark. Der letztere Poſten ſolle aber 
auf Antrag der Baudeputation zurückgeſtellt 
werden, bis ein Bauplatz für das neu zu er⸗ 
richtende Hoſpital ausgeſucht ſei. Beim Aus⸗ 
bau der Talſtraße komme in Betracht, daß die 
Koſten von den Anliegern gedeckt werden, die 
Stadt habe nur einen einmaligen Beitrag von 
639,78 Mark zu leiſten. 

Stadtbaurat Gauer tritt dafür ein, die ver⸗ 
längerte Parkſtraße noch nicht auszubauen, bis 
die Platzfrage für das neue Hoſpital erledigt 
ſei. Mit dem Ausbau der Talſtraße liege es 
anders; hier tragen die Anlieger die Koſten. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Neben der 
höheren Töchterſchule liegt das Bürgerhoſpital. 
Ein Neubau iſt hier unabweisbar. — Der 
Magiſtrat habe ſich im Prinzip für ein neues 
Hoſpital entſchloſſen, und zwar habe man an 
einen Neubau in der Nähe der Beamtenhäuſer 
gedacht, an die verlängerte Waldſtraße. Dem 
Magiſtrat habe die Sache ſchon vorgelegen. 
Er habe ſich zu entſcheiden, ob hier ein Grund⸗ 
ſtück angekauft werden ſolle, um darauf ein 
neues Hoſpital zu bauen. Der Plan empfiehlt 
ſich. Finanziell habe niemand daran Anſtoß 
genommen. Die Summe, die dazu notwendig 
iſt, um die Koſten zu decken, werde aus der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen. 

Sto. Wendel: Das Bürgerhoſpital iſt nicht 
viel wert, dagegen gibt es in der Katharinen⸗ 
ftraße andere Stadigrundſtücke, die einen hübſchen 
Ertrag einbrächten. Man müſſe daran denken, 
alle Krankenhäuser zuſammenzulegen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Ein Platz 
iſt in Ausſicht genommen, um dort auch die 
anderen Hoſpitäler hinzuſetzen. 

Der Ausbau der verlängerten Talſtraße 
wird ſchließlich beſchloſſen, die Befeſtigung der 
verlängerten Parkitraße dagegen zurückgeſtellt. 

Der Beſchlußfaſſung über 

Neuvermeſſung der ſtädtiſchen Straßen 
und Grundſtücke 
geht gleichfalls eine längere Debatte voraus. 

Referent bemerkte, daß Graudenz mit der 
Regierung wegen Vermeſſung ſeiner ſtädtiſchen 
Straßen und Grundſtücke in Unterhandlungen 
getreten ſei. Der Koſtenanſchlag belaufe ſich 
auf etwa 60 000 Mk. Davon trage die Stadt 
zwei Drittel, die Regierung ein Drittel. Die 
Verhältniſſe in Thorn liegen ähnlich wie in 
Graudenz. Man habe ſich daraufhin von 
Thorn aus an die Regierung gewandt und 
um Auskunft gebeten. Für Thorn würden 
ſich die Koſten auf etwa 36 000 Mk. belaufen. 
Eine Belaſtung des Stadthaushalts würde nicht 
eintreten, da die Rück zahlung des Betrages 
an den Staat ratenweiſe, in etwa 10 Jahren 
erfolgte. Die Stadtvertretung habe nur die Ge⸗ 
nehmigung des Finanzminiſters einzuholen. 
Indeſſen könne die Neuausmeſſung in Thorn 
nicht vor dem 1. April 1908 in Angriff ge⸗ 
nommen werden. Mocker komme bei der 
Ausmeſſung nicht in Frage, weil dort eine 
Aus meſſung erſt vor einiger Zeit erfolgt ſei. 

Stadtbaurat Gauer: Bei der Vorlage iſt 
die Frage ernſt zu prüfen, ob eine Neuver⸗ 
meſſung notwendig iſt. Die bisherigen Ver⸗ 
meſſungen ſind nur ſtückweiſe zorgenommen 
worden. Mocker iſt ſchon 1884 neu ver⸗ 
meſſen worden und nachträglich noch vom Bau⸗ 
amt vollſtändig. Von Moder haben wir jetzt 
einen guten und feſtſtehenden Plan. — Es 
kommen bei einer Vermeſſung zuerſt Punkte 
erſter Ordnung in Betracht (Redner erläutert 
ſeine Ausführungen an der Hand einer Zeich⸗ 
nung), die wie ein Diagonalnetz das in Frage 
kommende Gebiet einſchließen, weiter ſind in 
dies Netz noch Punkte zweiter Ordnung und 
ſolche dritter Ordnung gezogen, die genau be⸗ 
rechnet und feſtgelegt ſind, mittels deren jeder 
andere Punkt in dem ganzen Gelände feſtzu⸗ 
legen und zu bezeichnen iſt. Wo dieſe Aus⸗ 
meſſung nicht ſtimmt, da kann man traurige 
Erfahrungen machen. Da war beiſpielsweiſe 
ein Fall in der Waldſtraße. Dort mußte ein 
Haus abgebrochen werden, weil es über die 
Baufluchtlinie hinaus gebaut war. In der 
Talſtraße ſteht ein Haus 12, ein anderes 14 


Meter zu weit von feinem eigentlichen Be⸗ 
ſtimmungsort entfernt; bei der Bromberger⸗ 


ſtraße und der Schulſtraße ergaben ſich gar 


Differenzen von 60 Meter. Anſere Thorner 
Karten ſind nur ein Bild. Es kann nicht ſo 
weiter gehen; es muß eine Neuausmeſſung 
vorgenommen werden. 

Mie ſoll nun neu vermeſſen werden? Nicht nur 
die ſtädtiſchen Plätze, auch der ſtädtiſche Grund⸗ 
beſitz ſoll vermeſſen werden. Soll die N. er⸗ 
meſſung durch den Staat ausgeführt, in jene 
Regie unter Kontrolle des Staates übern on nen, 
oder gar einem Privatinſtitut übertragen werden? 
Die größe Garantie für eine Genauigkeit bietet 
eine Neuausmeſſung durch den Staat. Er hat 
geſchultes Perſonal, das eine jahrelange Be⸗ 
ſchäftigung hinter ſich hat und am beſten weiß, 
worauf es ankomme. 

Die Frage, ob man die Neuaus meſſung 
in eigene Regie übernehmen ſolle, hätten wir 
an zweiter Stelle zu prüfen. Billiger wäre 
das vielleicht, wir würden wohl auch ſchneller 
arbeiten als der Staat. Der dritten Frage, 
die Angelegenheit einem Privatinſtitut zu über⸗ 
tragen, wollen wir aus naheliegenden Gründen 
gar nicht näher treten. Dieſe Leute wollen 
nur verdienen und würden die Sache ſchnell 
abmachen. 

Wir haben uns mit der Regierung in Ver⸗ 
bindung geſetzt und nach längeren Ver⸗ 
handlungen den Beſcheid erhalten, daß mit der 
Vermeſſung am 1. April 1908 begonnen werden 
könnte. Sie würde etwa 2 Jahre dauern. 
Der Koſtenanſchlag kann für Thorn noch nicht 
ganz genau feſtgeſtellt werden. Für uns 
dürfte er annähernd ſo liegen, wie für 
Graudenz. Die Neuausmeſſung könnte uns 
auf et on 4I II) Niet zu ſtehen kommen. Die 
Regierung zahlt ſelbſt 20 000 Mark. In 10 
Jar en hätte die Stadt Thorn den Betrag von 
40 000 Mark ratenweiſe an den Staat bezahlt. 
— Von der Vermeſſung müßten auch die Grund⸗ 
beiiger Vorteile haben. Sie müßten ſich dem 
Netz anſchließen und würden es auch gegen 
eine eine Entſchädigung gern tun. Wenn bei 
1600 Grundſtücken ein jeder nur 5 Mark zahlt, 
dann kämen ſchon 8000 Mark heraus. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die Regu⸗ 
lierung hat großen Wert nicht nur für den 
einzelnen Beſitzer, ſondern auch für den Nachbar 
bei Grenzſtreitigkeiten. 

Sto. Aronſohn: Die vollſtändigere Neu⸗ 
ausmeſſung mit dem Grundbeſttz iſt ſchließlich 
vorzuziehen. — Wie hoch würde ſich der An⸗ 
ſchlag belaufen, wenn wir die Sache, ebenfalls 
in umfangreichem Maße, in eigener Regie 
aus führten? 

Stadtbaurat Gauer: Wir würden es wohl 
billiger haben können, hätten aber weniger 
Garantieen. N 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Billiger 
würden wir dazu nicht kommen. Woher jollten 
wir das geſchulte Material hernehmen. Die 
Feldmeſſer ſind im Sommer ſo beſchäftigt, daß 
ſie nur ſchwer zu haben ſind. Der Staat, der 
ſolche Beamte in dauernder Beſchäftigung hat, 
braucht ſie zudem nicht ſo hoch zu beſolden. 
Wir müßten mit Anfängern arbeiten. Wenn 
der Staat die Neuausmeſſung in die Hand 
nimmt, dann können wir noch Ecſparniſſe machen, 
die Zinſenerſparnis von dem Kapital im Laufe 
der 10 Jahre, das wir ſonſt gleich bezahlen 
müßten. 

Sto. Meyer: Im Ausſchuß iſt man auch 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß es am 
beſten ſei, dem Staate die Vermeſſung zu über⸗ 
tragen, weil man auf dieſe Weiſe beſſere 
Garantieen habe. 

Die Vorlage wird im Sinne des Vorredners 
erledigt. 

Als Referent des 

Finanzausſchuſſes 
berichtet Stv. Hellmoldt über den Haushalts- 
plan für die 
Stadtſchulenkaſſe 
in Thorn für 1. April 1907/08. 

Im vorigen Etat ſtellten ſich die Einnahmen 
und Aus gaben in der vergleichenden Ueberſicht, 
wie folgt: Höhere Mädchenſchule: 
36 664 77 560 Mark; Knabenmittel⸗ 
ſchule: 32034 - 78900 Mk.; Bürger ⸗ 
Mädchenſchule: 15 249,50 — 39 310 Mk.; 
1. Gemeindeſchule: 8788,75 — 35 290 
Mark; 2. Gemeindeſchule: 6966,25 — 
31870 Mark; 3. Gemeindeſchule: 
12 728,88 49 430 Mk.; 4. Gemeinde 


chule: 4831,87 20540 Mk. Die Zu: 
chüſſe ſtellten ſich, in derſelben Reihenfolge, 
auf: 40 896 - 46 866, 24 060,50 — 26 501,25, 
24 903,75 — 36 701,12 und 15 708,13, insge⸗ 
ſamt 239 726,75 Mark. 

Der neue Etat, der zum vorigen nur ver⸗ 
hältnismäßig geringe Abweichungen aufweiſt, 
wurde genehmigt. 

Der neue Haushaltsplan für die evan⸗ 
geliſche Präparandenanſtalt für 
1. April 1907/08 ſchließt mit 3080 Mark ab. 

Bei Besprechung des Stadtſchulkaſſenetats 
kom t es zu mancherlei Erörterungen: 

Oberbü u gerweiſter Dr. Kerſten: Für die 
Knabenmittelſchule und Bürgermädchenſchule iſt 
vor 4 bis 5 Wochen, vorläufig auf 5 Jahre, 
ein Zuſchuß von der Regierung in Höhe von 
3000 Mk. bewilligt, und zwar mit rückwir⸗ 
kender Kraft vom 1. April 1906 ab. Eine 
Summe für das Seminar und höhere Töchter⸗ 
ſchule iſt noch nicht bewilligt. Für die höhere 
Töchterſchule iſt dies allerdings vorbehalten. 
Es iſt zu hoffen, daß dieſe Zuwendung vom 
Miniſter erlangt wird. Ein Beſcheid iſt aber 
leider von der Regierung noch nicht zu erlangen 
geweſen. 

Auch in dieſem Jahre hat, wie ſchon früher, 
ein Oberlehrer an der Höheren Mädchenſchule 
M. die Bitte ausgeſprochen, ſein Gehalt dem 
Gehalt der Oberlehrer anzunähern. Der Petent 
hat, nach Ausführungen des Referenten, keinen 

eſetzlichen Anſpruch auf ſeine Forderung, eben⸗ 
owenig auf die Funktionszulage, die nur für 
Oberlehrer beſtimmt iſt, welche die facultas für 
Prima haben, Petent habe die facultas aber 
nur für Oberſekunda. Die Petition geht an den 
Magiſtrat zurück. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Die Leh⸗ 
rer an der Mittelſchule, die bei uns 
1800 Mark Grundgehalt haben, petitionieren 
gleichfalls um Verbeſſerung ihrer Lage. Die 
Mittelſchullehrer beanſpruchen ein „auskömm⸗ 
liches Grundgehalt, Wohnungsgeld für eine 
ausreichende, geſunde Wohnung von 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör, verlangen drittens, daß 
ihnen zum Beſoldungsdienſtalter in Thorn u. a. 
auswärtige Dienſtzeit angerechnet wird, die 


akademiſch Vorgebildeten, die erſt ſpäter in den 
öffentlichen Schuldienſt getreten ſind, Feſtlegung 
des Dienſtalters von einem beſtimmten Zeit 
punkt ihres Lebens an. Zum erſten Wunſche 
iſt zu bemerken: Aus einer Tageszeitung, in 
der man die dort aufgeführten Vakanzen ver⸗ 
folgen kann, iſt zu erſehen, daß Städte wie 
z. B. Aachen für Mittelſchullehrer ebenfalls 
nur ein Anfangsgehalt von 1800 Mk. angeſetzt 
haben, Osnabrück hat nur 1600 Mk., Stein⸗ 
heim 1500, Burgdorf 1600 Mk. Grundgehalt. 
Was den zweiten Punkt anbelangt, ſo ſind 
die jetzt ausgeworfenen 400 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß für Mittelſchullehrer wohl an⸗ 
gemeſſen, zumal wenn man bedenkt, daß dieſe 
Summe bei Staatsbeamten, Räten 4. Klaſſe, 
auch nur 660 Mk. beträgt. Zu 3: Die volle 
auswärtige Dienſtzeit wird bei uns bei Be⸗ 
meſſung der Penſion berechnet, allerdings nicht 
bei Bemeſſung des Beſoldungsdienſtalters. Bei 
dem Beſoldungsdienſtalter ſoll, ſo wird u. a. 
petitioniert, bei den akademiſch gebildeten 
Mittelſchullehrern etwa auf das 28. oder 30. 
Lebensjahr zurückgegriffen werden. 

Ueber dieſe Petition wurde zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. Des weiteren wurde 
auch einer Petition desLehrers K. in der Knaben⸗ 
mittelſchule keine Folge gegeben. 

Sto. Hentſchel: Unſere Herrn Lehrer 
in Mocker behandelt man als Lehrer 2. 
Klaſſe. Es wäre angebracht, ſie etwas aufzu⸗ 
beſſern. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Wo es 
ſich um berechtigte Klagen handelt, da ſind wir 
gern bereit, Erhörung zu gewähren. Von 


unſerer Seite kann aber nichts mehr für Mocker 


geſchehen. Für Mocker haben wir ſchon an 
und für ſich große Ausgaben. Zudem treten 
ja dort in zwei Jahren beſſere Verhältniſſe ein. 

Stv. Dreyer: Die Stadt Thorn kann für 
Mocker nichts mehr tun, höchſtens der Staat. 

Nach längerer Debatte wurden jeder Schule 
15 Mark für Ausflüge bewilligt. 

Kleinere Vorlagen. 

Für den Polizeiſergeanten Medoch wurden 
64,30 und für den Polizeiſergeanten Sellien 
181,85 Mk. Umzugskoſten bewilligt. 


Der Haushaltsplan für die Artus⸗ 
ſtifts verwaltung wurde mit 28 310 Mk. 
vorgelegt und genehmigt. — Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit machte Herr 

Siadtrat Glückmann bekannt, es könne gar 
keinem Zweifel unterliegen, daß Reparaturen 
und Umbauten im Artushofe in umfangreicher 
Weiſe vorgenommen werden müſſen. Im Ma⸗ 
giſtrat habe man ſich bereits entſchloſſen, an 
dieſe Arbeiten heranzugehen. In der nächſten 
Sitzung werde dem Stadtverordnetenkollegium 
ein dahinlautender Antrag eingebracht. 

Der Haushaltsplan für die ſtädtiſche 
Uferverwaltung wurde mit 25 360 M. 
feſtgeſetzt und angenommen. 

Der Haushaltsplan für das ſtädtiſche 
Krankenhaus in Thorn für 1. April 
1907/08 wird vorausſichtlich mit 51620 Mk. 
abſchließen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auf 
Antrag des Stv. Dr. Wentſcher der Betrag 
für den Röntgenapparat von 400 auf 550 M. 
erhöht. 

Eine gedrängte Ueberſicht über die Wirk⸗ 
ſamkeit des Gewerbegerichtsgeſetzes 
vom 29. September 1901 im Jahre 1906, ſo⸗ 
wie eine Ueberſicht über die Tätigkeit des 
Kaufmannsgerichts für das Jahr 1906 
wurde zur Kenntnis genommen. 

Zum Schluſſe wurden die Protokolle der 
monatlichen ordentlichen Kaſſenreviſionen ſämt⸗ 
licher ſtädtiſchen Kaſſen am 28. Dezember 1906 
bekannt gegeben. Zu Ausſtellungen war kein 
Anlaß gegeben. 

Schluß der Sitzung 6 Uhr. 


re — 


3 zZ NE 


der Danziger Börse 
vom 16. Januar. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge ; 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Künjer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochdunt und weiß 766 Gr. 174 Mk. bez 
inlänbiſch bunt 724 Gr. 63 Mk. bez. 
inländiſch rot 687—750 Gr. 158-168 Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br, 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 750 Gr. 
156½ Mk. bez 
erste ver Tonne von 1000 Allogr. 
inländiſch große 692 Gr. 154 Mk. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito Pferdes 119 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 156-165 Mk. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
weiß 76 Mk. bez. 
rot 92 104 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogr. Weizen, 9.35 10,20 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ruhiger. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,/7½ Mk. inkl. Sack Geld. 


Städtiſcher Zentral: Diehhof in Berlin. 
Berlin, 16. Januar (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 340 Rinder, 1842 
Kälber, 1125 Schafe, 11575 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk. b) - bis — Mk. 
o) — bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: a) — 
bis — Mk., b) — bis — Mk., o) — bis — Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — 0 — bis — 
Mk., c) — bis — Mk., d) — bis — , e) — bis 
— Mk. Kälber: a) 94 bis 98 Mk., d) 86 bis 91 
Mk., 60 66 bis 67 Mk., 9 — bis — Mk. Schafe: 
is 76 Mk., o) 62 bis 67 


. 0 
Mk., 5) 60 bis 61 Ma., c) 57 bis 59 
b. d) 59 bis — Pck. 


Ente mit Majoran. 6 Perſonen. 3-4 Stunden. 
Die gut gerupfte, ausgenommene und gereinigte Ente 
wird außen und innen mit Salz und reichlich fein ge⸗ 
ſtoßenem Majorankraut eingerieben, dann in 75 Gramm 
heiße zerlaſſene Butter gelegt und bei fleißigem Be⸗ 
gießen zu ſchöner Farbe gebraten. Wenn die Ente 
Fett genug hat, nimmt man weniger Butter. Die 
Sauce, die einen aromatiſchen Majorangeſchmack be⸗ 
kommt, wird mit 1 Löffel im Waſſer glatt gequirlten 
Kraftmehl ſeimig gekocht, abgeſchmeckt, mit ½ Tee⸗ 
löffel Maggi's Würze vollendet und unter der Ente 
zu Tiſch gegeben. 


— p p—p—p—D—D—D———— —— — —— c — —— 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer- 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Deutsche Wähler 


des Wahlkreises Ihorn-Culm- Briesen! 


Zum dritten Male in kurzer Zeitſpanne werden wir an die Wahlurne gerufen, um darüber Entſcheidung zu treffen, durch welchen Abgeordneten der Wahlkreis Thorn⸗ ne 


Culm⸗Brieſen im deutſchen Reichstage vertreten werden ſoll. | = 5 
Als wir vor nunmehr länger als 3 Jahren mit Schmerz einen Polen als unfern Vertreter in den Reichstag einziehen ſahen, da haben wir uns feierlich gelobt, bei 


dem nächſten Mal die erlittene Niederlage wieder gutzumachen. 
Neuwahl gegeben wurde, gelungen, einen deutſchen Vertreter na 


Wahlgange. 
Dor 


en unſer nicht nur von Urſprung, ſondern auch durch 


ende. 


In ganz Deutſchland hat ſich nachgerade die Ueberzeugung von der Gefährlichkeit der großpolniſ 
unſerer Oſtmarken von Preußen und die Errichtung eines polniſchen Nationalſtaates anſtrebt. 
Nicht angreifen wollen wir, nur verteidigen! Nur erhalten wollen wir gegenüber polniſchen Uebergriffen dem Deut 


en wir mit allen Kräften dafür, daß auch dieſes Mal ſchon der erſte Wahlgang die Entſch 
Recht und Sitte deutſcher Wahlkreis wiederum e 


Kulturgütern jeder Art, geiſtigen und wirtſchaftlichen, geſchaffen hat. 
Darum, deutſche Männer, wollen wir unſere Stimmen alle ohne Ausnahme auf den Mann vereinigen, den die allgemeine deutſche Wählerverſammlung abermals 
auf den Schild gehoben hat, auf unſeren bisherigen Abgeordneten, den 


Wir kennen ihn als einen treuen deutſchen Mann, wir wiſſen, 
Pflicht und Gerechtigkeitsgefühl wird leiten laſſen. 
uns bekannt, daß die Erfüllung unſerer nationalen Wünſche nur möglich iſt, wenn wir die Geltendmachung unſerer \ 
daß wir einen Mann als Kandidaten gefunden haben, zu dem wir das Zutrauen haben dürfen, 
n Lebenskampf aller vom Schickſ i 
erer bisher unbefleckten deutſchen Waffenehre von ihm erfordert. 


Freuen wir uns darum, 


er insbeſondere auch, was wir unbedingt von ihm verlangen, die Augen offen halte für die Not und de 
nicht zuletzt, daß er jederzeit im Reichstage die Stellung einnehme, die die heilige Pflicht zur Wahrung un] 


Folgt dem Rufe zur Wahlurne, der an Euch ergeht; ze 
fremden und im letzten Ende auf eine Aenderung unſeres preußiſch⸗deutſchen 
die deutſche Waffenehre! Wirket mit, ein jeder zu feinem Teile, an der Ech 


Allem, was 


Wir verlangen von ihm nicht, daß er Unmögliches zu leiſten, allen Wünſchen All ch. 
Staats⸗ und wirtſchaftspolitiſchen 
daß er den richtigen Mittelweg zu finden weiß, daß 


Deutsche Männer! 


Wer ſo denkt, wie wir, der gebe am 25. Januar 1907 ſeine Stimme dem 


Bankdirektor Ortel in Shorn. 


Wahlrecht iſt Wahlpflicht! Keiner fehle an der Wahlurne! Auf zum Kampf und zum Siege unſerer guten deutſchen Sache! 
Culmſee, im Januar 1907. N 


Der Vorſtand des deutſchen Wahlvereins in den Kreiſen Thorn Stadt 
und Land, Culm und Brieſen. 4 


Kaiserlichen Bankdirektor FIN Ur! 


daß er ſich in ſeiner Tätigkeit als Abgeordneter, wie er es bisher getan hat, jo auch in Zukunft don 
Aller gerecht zu werden verſuche, denn es iſt 


zeigt durch Euere Abſtimmung, 1 
Beſitzſtandes abzielenden Gelüſten! 0 
altung unſerer nationalen Stellung unter den Völke 


Und in eimütiger Anſpannung unſerer Kräfte iſt es uns, als uns bald darauf die erſehnte Gelegenheit zur 
ch Berlin zu entſenden. Zum erſten Male ſeit langen Jahren fiel dieſe Entſcheidung im erſten 


eidung zu unſeren Gunſten bringe und 
inen deutſchen Mann in den Reichstag 


chen Bewegung Bahn gebrochen, die als letztes Ziel die Losreißung 
darauf abzielt, müſſen wir mit voller Entſchiedenheit entgegentreten. 
ſchtum, was es durch die Arbeit von Jahrhunderten an 


1 in Thorn. 


Sonderwünſche hintanſetzen. 


al äußerlich wenig Begünſtigter, und 


daß Ihr entgegentreten wollt, allen 
i Wahrt die 8 
en 


* Geipenifer = 


Srolsſtadtroman von H. Cormans, 


(4 Fortſetzung.) 


Selbſt Alexandra fühlte im tiefſten Grunde ihres Herzens 
ein leiſes Grauen vor der ſelbſtſüchtigen Logik feiner von 
. Leidenſchaft eingegebenen Worte; aber dieſe 
Empfindung hinderte ſie nicht, die günſtige Wendung der 
Situation voll und ganz auszunützen. Sie wußte, daß 
ſie vielleicht nie mehr e würde, was fie nicht 
dieſen entſcheidenden Augenblicken abzuringen verſtand. 
„Und wenn ich nun um meiner Liebe willen ſchwach 
genug wäre, dir dies alles zu glauben,“ ſagte ſie, „wenn 
ich mich dir zu eigen geben wollte gegen die mahnende 
Stimme meines Gewiſſens — was leiſtet mir Bürgſchaft 
dafür, daß dich nicht bei ruhiger Beſinnung die Reue über⸗ 
kommt, daß du nicht anfängſt, mich mit jenem geheimen Ab⸗ 
ſcheu zu betrachten, den der Schuldige gegen ſeinen Mit⸗ 
ſchuldigen empfindet? Würdeſt du mir nicht untreu werden 
müſſen, wie du ihr untreu geworden biſt, und würdeſt du 
nicht hundertfach die Stunde verwünſchen, da es in deine 
Hand, gegeben war, das Band zu löſen, und du es nicht 
getan?“ 

„Niemals, Alexandra, niemals! Gerade dieſe Stunde 
hat mich gewiß gemacht, daß ich nie ein anderes Weib lieben 
werde als dich, und daß nichts auf der Welt imſtande iſt, 
mich von dir loszureißen! Ich ſchwöre es dir bei meinem 
Leben und bei meiner Ehre: dir allein werde ich angehören, 
ſo lange ich atme!“ . 

Wieder machte er einen Verſuch, fie zu umarmen, und 
wieder erhob ſie ſanft abwehrend ihre Hand. „Und haſt du 
auch an jene anderen Folgen gedacht, welche das traurige 
Ereignis haben muß — für dich und vor allem für mich? 
Du weißt, daß hundert zudringliche Blicke jeden meiner 
Schritte, jede meiner Handlungen belauern, daß tauſend 
iftige Zungen bereit find, mich mit dem Geifer der Ver⸗ 
eumdung zu e ſobald ihnen mein Tun auch nur 
den geringfügigſten Anlaß dazu zu bieten ſcheint. So vor⸗ 
ſichtig wir auch immer ſein möchten, wie lange könnten unſere 
Beziehungen der Neugier dieſer läſternden Menge ein Ge⸗ 
heimnis bleiben? Und welche Deutung würde man alsdann 
den Dingen geben? Würde man mir nicht ſofort die alleinige 
Verantwortung aufbürden für die Verzweiflungstat jener 
Unglücklichen? Ich ſehe ſie faſt ſchon vor mir, die ſenſationell 
zugeſtutzten, boshaften Notizen in den Zeitungen, und ich 
höre es ſchon hinter mir auf der Straße ziſcheln: „Das iſt 
ſie, die kokette Schlange, welche die Schuld trägt am Tode 
der armen Vilmay! — Sie hat ihr den Liebhaber abſpenſtig 
gemacht, um ſich von ihm hofieren und beſchenken zu laſſen!“ 
O, es würde mich töten, wenn ich das erleben müßte!“ 
„Aber du wirſt es nicht erleben, Alexandra! — Den 
erſten, der es wagt, dich zu beſchimpfen, werde ich züchtigen 
daß kein zweiter den Mut haben ſoll, es ihm nachzutun 15 

Die Sängerin ſchüttelte den Kopf, und ein bitteres 
Lächeln trat auf ihr Geſicht. „Du würdeſt dir und mir 
einen ſchlechten Dienſt damit leiſten, mein Freund,“ erwiderte 
fie wehmütig. „Die Verleumdung hat hunderttauſend Köpfe, 
und wenn du eine Armee ausſenden wollteſt, ſie zu bekämpfen, 


Nachdruck verboten.) 


ſie würde am Ende doch das Feld behaupten. Nur um 

Peer würde ich für deine Geliebte gelten, und nur nu 

o ſicherer würde man annehmen, daß ich alle Künſte gewiſſe 

9 Verführung angewendet hätte, dich in meine Netze u 
en.“ 

„Und ich würde der Ehrloſeſte aller Menſchen ſein, 
wenn ich das geſchehen ließe, wenn ich dich den Mißdeutungen, 
den Läſterungen einer ſkandalſüchtigen Menge ausſetze. Nein, 
Alexandra, ich bin mir der Pflichten vollkommen bewußt, 
welche ich in dieſer Stunde auf mich nehme. Niemand ſoll 
auch nur den Schatten einer Berechtigung haben, dich für 
meine Geliebte zu halten, und nicht im Dunkeln und in der 
. will ich mich zu dir ſchleichen. Frei und offen 
ſollſt du dich vor aller Welt an meiner Seite zeigen, denn 
du biſt von dieſem Tage an meine Verlobte, meine ſüße 
meine geliebte Braut!“ 

Da ſenkte fie mit wirklichem Erröten das Köpfchen, ihr: 
Lippen hauchten mit zärtlichem, hingebenden Ausdruck ſeinen 
Namen, und ſie ſträubte ſich nicht mehr, als er ſie an ſich 
zog und ſie mit ſeinen leidenſchaftlichen Liebkoſungen über⸗ 
häufte. Gnido hatte ihr ein bindendes, unzweideutiges Ver⸗ 
ſprechen gegeben, und Alexandra Prochaska zählte nicht zu 
jenen Frauen, denen gegenüber ein ſo heiliges Gelöbnis 
ebenſo leicht gebrochen, als abgelegt iſt. 


4. Kapitel. 

Auf dem ſchneebedeckten Fahrwege einer wenig belebten 
Seitenſtraße tummelte ſich mit Juchzen und Lichen eine fröh⸗ 
liche Kinderſchar. Für die kleine Welt der Millionenſtadt 
Berlin, die nicht umſonſt wegen der Sauberkeit ihrer Ver⸗ 
kehrswege gerühmt wird, gehört das Schlittenfahren zu den 
allerſeltenſten Vergnügungen, und es iſt darum ganz natür⸗ 
lich, daß ſich bei vorkommender Gelegenheit helle Haufen von 
Altersgenoſſen um den glücklichen Beſitzer eines dieſer primi⸗ 
tiven und ſicherlich nichts weniger als bequemen Fahrzeuge 
verſammeln. Mit lautem Juchhei und Halloh ging es die 
Straße hinauf und hinunter, und die grimmige Kälte des 
klaren Wintertages tat der Heiterkeit der kleinen Schar eben⸗ 
ſowenig Abbruch, als der Umſtand, daß der winzige Schlitten 
unter dem Uebermaß ſeiner Belaſtung ſehr häufig das Gleich⸗ 

ewicht verlor, und ſeine Inſaſſen in mehr oder weniger 
fanſte Berührung mit der hart gefrorenen Erde brachte. 

Da plötzlich verſtummte der ſchallende Jubel, und mit 
lautem Angſtgeſchrei ſtob der Haufe nach allen Seiten hin 
auseinander. Das Pferd eines einſpännigen Coupés war in 
raſender Schnelligkeit mit ſeinem leichten Gefährt in die 
Straße hineingeſtürmt und hatte ſeinen Lauf gerade gegen 
die ſpielenden Kinder hin genommen, während ſich der Kutſcher 
vergebens bemühte, das vor einem Stadtbahnzuge ſcheu ge⸗ 
wordene Tier wieder in ſeine Gewalt zu bringen. Die 
Kleinen hatten die Gefahr früh genug erkannt, um ſich recht⸗ 

itig vor ihr zu retten; nur ein einziges war noch nicht 
fart und behend genug geweſen, es ſeinen älteren Genoſſen 
an Schnelligkeit gleich zu tun. Von dem bei der haſtigen 


Flucht der anderen umgeſtürzten Schlitten feſtgehalten, lag es 
weinend und hilflos mitten in der Straße — ein allerliebſtes, 
kaum dreijähriges Mädchen mit blonden Locken und mit einem 
runden, ſüßen Geſichtchen. 

Angſtvolle Rufe des Entſetzens wurden wie aus eine 
Munde von verſchiedenen Seiten laut; aber niemand frhien 
dem kleinen, hart bedrohten Weſen ſchnell genug die erſehnte 
Rettung bringen zu können. Nur ein Einziger verſuchte es, 
und dieſer eine, der all die erwachſenen Augenzeugen des 
Vorfalls durch feinen todverachtenden Mut beſchämte, war 
ſelber nur ein Kind, ein Knabe von ſechs oder fieben Jahren. 
Er hatte nicht mehr die Zeit und auch wohl nicht die Kraft, 
den Schlitten mit der Kleinen zur Seite zu reißen; aber er 
ſtellte ſich mit ausgebreiteten Armen dem heranjagenden 
Wagen entgegen, wie wenn er imſtande wäre, ſeinen un⸗ 
geſtümen Lauf aufzuhalten oder das bedrohte Leben des 
Mädchens mit ſeinem eigenen Leibe zu decken. Schon ſchien 
das Schreckliche unabwendbar, da tauchte plötzlich neben dem 
Wagen die Geſtalt eines Mannes auf, von dem keiner zu 
ſagen wußte, woher er gekommen war. Juſt im allerletzten 
3 gelang es ihm, die Zügel des Pferdes hart am 
Gebiß zu erfaſſen, und es ſo kräftig zur Seite zu reißen, 
daß es in die Knie brach. 

„Danke ſchön, Herr! Das war wirklich die höchſte 
Zeit!“ ſagte der Droſchkenkutſcher mit der unverwüſtlichen 
Gelaſſenheit eines echten Berliners, „der Teufel mag 
wiſſen, was meinem alten Auguſt heute in die Krone ge⸗ 
fahren iſt!“ 5 

Aber der mutige Helfer bekümmerte ſich weder um den 
Beſitzer des Fuhrwerks noch um ſeinen anſcheinend plötzlich 
ernüchterten Gaul. Waren hier doch in der Tat ungleich 
dringendere Verrichtungen zu erfüllen! Der kleine, un⸗ 
erſchrockene Knabe lag blaß und regungslos am Boden, 
und das Blut, das unter ſeinem braunen Lockenhaar hervor⸗ 
rieſelte, rötete den Schnee. Ob ihn doch noch ein Huf⸗ 
ſchlag des Pferdes getroffen hatte, ob er nur von der Deichſel 
niedergeſtoßen worden war und ſich im Fallen verletzt hatte, 
ließ ſich nicht ſogleich feſtſtellen, jedenfalls aber bedurfte es 
eines ſchnellen und wirkfaͤmen Beiſtandes. Der Fremde, ein 
noch junger und ſeiner Kleidung nach zu den beſſeren Ständen 

ehöriger Herr, 2 5 den Jungen ohne viel Beſinnen auf die 
rme und ſchickte ſich eben an, mit ſeiner geringfügigen Laſt 
den raſch angeſammelten Zuſchenerkreis zu durchbrechen, 18 
er eine leichte Berührung an ſeiner Schulter fühlte. 

„Um Himmelswillen, mein Herr, das Kind iſt doch nicht 
ernſtlich verletzt — iſt doch nicht tot?“ fragte eine weiche, 
klangvolle Frauenſtimme, und der Angeredete blickte in ein 
gar liebreizendes Geſicht und in zwei helle, blaue Augen, die 
mit dem Ausdruck höchſter Angſt und innigſter Teilnahme 
auf ihn gerichtet waren. 

„Nein, mein Fräulein, er iſt nicht ernſtlich verletzt, wie 
ich denke“, erwiderte er, nur von dem lebhaften Wunſche 
erfüllt, der mitleidigen Banden Dame etwas Beruhigendes zu 
ſagen, „und überdies hat der täppiſche Zufall hier noch ein 
eis, gnädiges Geſicht gemacht, da er in meiner uns 
en Perſon wenigſtens einen Arzt zur Stelle jein 
1 
F Welch ein Glück! Und wie dankbar ich Ihnen bin, 
mein Herr! Sie haben durch Ihre Tapferkeit ein großes 
Unglück verhütet, und — faſt hätte ich vergeſſen, Ihnen noch 
beſonders dafür zu danken! — Sie haben ja auch mir das 
Leben gerettet.“ 

Es war keine Zeit, eine Gegenfrage zu tun, ſo gern der 
Doktor auch dem Klang dieſer friſchen, jugendlichen Stimme 
bis ins Unendliche gelauſcht hätte. er ſie waren von neu⸗ 
gierigen Gaffern umdrängt, und es galt vor allem, den kleinen 
Patienten in ein Bett zu bringen. 

„Ich will zu Tante Marie — zu Tante Marie!“ jammerte 
ein dünnes, helles Kinderſtimmchen, und die junge Dame, 
deren ſchlanke Figur ſich in dem eleganten Pelzjäckchen über⸗ 
aus zierlich und anmutig ausnahm, hob die blondhaarige 
Kleine, die noch immer neben dem umgefallenen Schlitten 
lag, raſch empor. 

„Iſt der Knabe dort dein Brüderchen?“ fragte ſie mit 
jener gewinnenden Freundlichkeit, die ſo ſchnell das Ver⸗ 
trauen der Kinder erwirbt, und die Gefragte nickte unter 
Tränen Bejahung. 

„Es iſt doch Felix! Und er will auch zu der Tante Marie!“ 

„Nun wohlan denn, ſo ſuchen wir Tante Marie!“ rief 
der Doktor. „Laſſen Sie ſich gefälligſt von der Kleinen den 
Weg bezeichnen, mein Fräulein!“ N i 


Sie hatten nicht weit zu gehen, denn das Mädchen deutete 
auf die Frage ſeiner Beſchützerin nach einem der nächſtgelegenen 
Häuſer. Einige ſehr energiſche Worte des Doktors genügten, 
um die allzu neugierigen Begleiter zurückzuſcheuchen, und in 
dem Torweg des beſcheidenen Mietshauſes waren ſie mit den 
Kindern allein. 

„Die Ohnmacht des Knaben hat nichts zu bedeuten, und 
ſeine Wunde ſcheint, ſo weit ich hier ſehen kann, ganz gering⸗ 
fügig! Trotzdem würden die Angehörigen des enen ſicher⸗ 
lich gewaltig erſchrecken, wenn ſie ihn unvorbereitet in ſolchem 
Zuſtande ſehen müßten. Es wäre ein verdienſtliches Werk, 
mein Fräulein, wenn Sie dieſe ſchonende Vorbereitung — in 
aller Kürze natürlich — bewirken wollten!“ 

Sie warf ihm nur einen freundlichen Blick zu, einen 
Blick, der Anerkennung und Dankbarkeit für ſeine zarte 
Rückſichtnahme ausdrückte; dann eilte ſie mit ihrem blonden 
Schützling behend die unbequemen Stiegen bis zum dritten 
Stockwerk empor, in welchem nach der Behauptung der Kleinen 
Tante Marie wohnen ſollte. 

Langſam folgte ihr der Doktor nach. Schon auf dem 
erſten Treppenabſatz ſchlug der Knabe die Augen auf. Ver⸗ 
wundert ſah er in das Geſicht des fremden Mannes, der ihn 
auf ſeinen Armen trug. 

„Nun, mein Junge, du brauchſt dich nicht vor mir zu 
fürchten. Ich habe nichts Böſes gegen dich im Sinn.“ 

Der kleine Verwundete ſchürzte die Lippen, in die ſchon 
wieder die Farbe zurückgekehrt war. „Ich fürchte mich ja 
gar nicht!“ ſagte er. „Tante Marie ſagt, wenn man nichts 
Unrechtes getan hat, braucht man ſich vor niemand zu 
fürchten! — Und ich habe nichts Unrechtes getan!“ 

„Nein, mein Burſche, du haſt dich vielmehr benommen 
wie ein ganzer Mann; und wenn das die Frucht von Tante 
Mariens Erziehung iſt, ſo freue ich mich ſchon jetzt darauf, 
dieſe treffliche Dame kennen zu lernen. Aber das iſt vorerſt 
Nebenſache. Sage mir, wie du dich befindeſt, und wo du 
Schmerzen fühlſt! — Hat dich das Pferd geſchlagen?“ 

„Ich weiß nicht! Aber ich habe keine Schmerzen, und 
ich kann die Treppe ganz gut allein hinaufgehen!“ 

„Nun, um ſo beſſer, du kleiner Held! — Sieh, wenn 
ich nicht irre, kommt da auch ſchon Tante Marie, und ſie 
wird ſich freuen, wenn du ihr ein recht vergnügtes Geſicht 
zeigſt.“ 

In dem höher gelegenen Stockwerk hatte ſich eine Tür 
geöffnet, und ein leichter Schritt kam die Stiege herab. Der 
Doktor ließ den Knaben raſch aus ſeinen Armen gleiten und 
og ſeinen Hut. Eine ſchmächtige weibliche Geſtalt, ſehr 
fange und ſehr einfach in ein ſchlichtes, graues Gewand ge⸗ 
kleidet, ſtand ihm gegenüber. 

„Gott ſei Dank, er iſt nicht ſchwer verwundet,“ ſagte ſie, 
und ber Schrecken zitterte noch in ihrer Stimme nach. „Wie 
ſoll ich Ihnen für die Freundlichkeit danken, mein Herr, die 
Sie dem Knaben erweiſen!“ 

Mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit umklammerte der Gerettete 
den Arm des Mädchens. „Er hat den Wagen aufgehalten, 
Tante Marie,“ ſagte er leiſe. „Er iſt ein guter Mann.“ 

Aber dem anderen war es offenbar nicht um weitere 
Anerkennung zu tun. „Erlauben Sie mir, daß ich mich 
Ihnen als den prattiſchen ＋ Doktor Lindhorſt vorſtelle,“ 
ſagte er raſch. „Ihr kleiner Neffe hat bei dem Abenteuer 
kaum mehr als eine unbedeutende Schramme dovongetragen, 
aber ich möchte den wackeren Burſchen zu Ihrer und meiner 
Beruhigung doch gern etwas genauer unterſuchen.“ 

Ste führte ihn in ein kleines Wohnzimmer, welches das⸗ 
ſelbe charakteriſtiſche Gepräge der Einfachheit und Sauberkeit 
zeigte, wie ihre eigene Perſon. Es war da ein Blinken und 
Schimmern überall, das ungemein wohltuend auf das Auge 
wirkte, und eine muſterhafte Ordnung, die trotz der ver⸗ 
goldeten Porzellantaſſen auf der Kommode, trotz des Kanarien⸗ 
vogels und der rot blühenden Geranien an den Fenſtern 
nichts Peinliches und Altjüngferliches hatte. Aber was dem 
Doktor Lindhorſt bei ſeinem Eintritt in das Stübchen un⸗ 
. am beſten darinnen gefiel, das war ſeine junge 

ekannte von der Straße, die mit ihrer kleinen blonden 
Freundin auf dem erhöhten Tritt vor dem Fenſter ſaß. Wie 
reizend erſchien ihm das zierliche Köpfchen, das feine Geſicht 
mit den friſchen, blühenden Farben, das ſich ſo zart von dem 
grünen Blätterwerk der Blumentöpfe abhob. Und ſo freundlich 
nickte ſie ihm zu, ſo luſtig lachten ihm die blauen Augen 
entgegen, als wären ſie nicht durch eine Bekanntſchaft von 
fünf inuten, ſondern durch eine alte und erprobte Freund⸗ 
ſchaft mit einander verbunden. 


\ 


Sind Sie zufrieden, Herr Doktor?“ fragte fie heiter. 
Ich habe zwar ſehr wenig diplomatiſche Talente; aber ich 
enke, diesmal habe ich meine Sache doch ganz leidlich 
gemacht.“ 
„Gewiß, mein Fräulein! Und ich werde Sie für eine 
leibhaftige Fee der Barmherzigkeit halten, wenn Sie mir 
nun auch noch ein wenig behilflich ſein wollen, meinen jungen 
Freund hier zu verbinden.“ 

„Aber wäre es nicht angemeſſener, wenn ich ſelbſt dieſe 
Dienſtleiſtung übernähme?“ fragte ſchüchtern Tante Marie, 
die mit einer geradezu unbegreiflichen Schnelligkeit und 
Geräuſchloſigkeit Leinenzeug, Waſſer und Verbandwatte her⸗ 
beigeſchafft hatte. Ihr Einwurf blieb jedoch gänzlich un⸗ 
berückſichtigt, und ſie mußte durchaus untätig zuſehen, wie 
Doktor Lindhorſt unter dem Beiſtande der unbekannten jungen 
Dame das Haar und die Wunde des Knaben vom Blute 
reinigte, und wie er ihm nach genauer und ſorgſamer Unter⸗ 
ſuchung einen kunſtgerechten Verband anlegte. Daß ſeine 
Fingerſpitzen dabei zuweilen die ſchlanken, weißen Hände 
ſeines Gegenübers ſtreiften, war ganz unvermeidlich und 
geſchah gewiß nicht abſichtlich; trotzdem hatte es jedesmal die 
eigentümliche Wirkung, daß es wie eine Blutwelle über das 
Antlitz des jungen Mädchens flutete, und daß ſich der Blick 
der hellen Augen, die ſonſt ſehr aufmerkſam auf die ſichere 
und gewandte Hantierung des Arztes gerichtet waren, für 
einen Moment zu Boden ſenkte. 

Der Patient ſelbſt verzog keine Miene und gab keinen 
Laut von ſich. Nur daraus, daß er hier und da die kleinen 
weißen Zähne feſt aufeinander preßte, ließ ſich erraten, daß 
er Schmerz empfände. Furchtlos und offen ſah er bald dem 
Doktor, bald ſeiner treuen Helferin ins Geſicht, und plötzlich 
ſchlang er, wie von einer heißen Empfindung überwältigt, 
ſeine beiden Aermchen um den Hals der Dame. „Du biſt 
auch gut!“ flüſterte er. „Ihr beide ſeid gut — ich habe Euch 
ſehr — ſehr lieb!“ 

„Aber Felix!“ wollte Tante Marie ſanft abwehren, doch 
ſie mußte wohl erkennen, daß ihre Gäſte die ſtürmiſche Zärt⸗ 
lichkeit des Knaben keineswegs übel aufnahmen. Daß die 
junge Dame ihn vielleicht nur darum ſo feſt und ſo lange 
an ſich drückte, weil fie die Glut auf ihren Wangen und die 
holdſelige Verwirrung in ihren Zügen vor dem Arzt ver⸗ 
bergen wollte, das war eine Vermutung, die ihr freilich nicht 
kam. Sie war nur aufs tiefſte gerührt von der uneigen⸗ 
nützigen Liebenswürdigkeit dieſer beiden trefflichen Menſchen, 
und ſie machte aufs neue einen Verſuch, ihren Dank bei dem 
Doktor anzubringen. 

Der aber ließ ſie gar nicht zu Worte kommen, ſobald er 
ihre Abſicht erkannte. „Ich denke, es iſt alles in ſchönſter 
Ordnung,“ meinte er fröhlich, „der Schreck war bei der ganzen 
Sache das Schlimmſte, und wenn ich morgen wiederkomme, 
wird mein Freund Felix ſchon wieder imſtande ſein, irgend 
eine neue Heldentat zu vollbringen. — Uebrigens,“ — und 
er dämpfte ſeine Stimme, um von dem Knaben nicht ver⸗ 
ſtanden zu werden, „fühle ich mich gedrängt, Ihnen ein auf⸗ 
richtiges Kompliment über die Erziehung dieſer Kinder zu 
machen, mein verehrtes Fräulein.“ 

Gortſetzung folgt.) 


Das Ende. 


Geſchichte aus dem Leben, von R. Szafranski. 
Nachdruck verboten.) 

Mit dem Abſchlagen vor dem Hotel „Drei Kronen“ 
am Markt war der Zapfenſtreich zu Ende. Die Truppen 
marſchierten ab und das Publikum zerſtreute ſich. Nur ein 
paar Dutzend Menſchen von denen, die nicht genug kriegen 
können, wenn „was los iſt“, umſtanden den Doppelpoſten 
oder gafften zu der von blühenden Schlingpflanzen umrankten 
Terraſſe hinauf, wo Seine Exzellenz der kommandierende 
fc von Höſch mit den Stabsoffizieren des Regiments 
oupierte, 

Die mit rotſeidenen Schirmchen umkleideten Windlichter 
warfen einen matten roſigen Schimmer bis zur halben Front⸗ 
höhe des Hotelgebäudes und durch die Oeffnungen der hohen 
Brüſtung auf den Markt. Dazwiſchen die eilenden Schatten 
der Kellner — und hier und da die aufblitzenden Kandillen 
eines Majors oder Oberſtleutnants, der ſich erhob, wenn der 
General ihm zutrank. 

Das diskrete Klirren und Klingen der Teller, Meſſer 
und Gläſer nahm ab, dagegen ging die Unterhaltung etwas 


aus ihrer gedämpften Reſerve. Manchmal hörte man ſogar 
ein kurzes, ſozuſagen militäriſches Auflachen. Blaue Rauch⸗ 
wollen zogen durch die Ranken der Glyzinen und verwehten 
in der linden Mailuft. Nach ein paar Minuten ein all⸗ 
gemeines Scharren und Rücken der Stühle. Das Souper 
war zu Ende. 

ellenz hatte ſich erhoben und beſprach mit dem 
Regimentskommandeur einige Einzelheiten der morgigen 
Beſichtigung. Die hohe Geſtalt des Generals mit dem grau⸗ 
blonden Kaiſerbart überragte um Haupteslänge den rund⸗ 
lichen Oberſt, deſſen Dienſtgeſicht zu der Weinröte, die auf 
ihm lagerte, nicht recht harmonierte. Es machte ſich, als 
wenn man einen Menſchen, der Luſt hat, fidel zu ſein, zum 
Ernſt zwingt. 

„Und noch eins, Herr Oberſt,“ ſagte der General, indem 
er die Aſche ſeiner Zigarre abſtrich, „der Zapfenſtreich wurde 
von meinem Sohne kommandiert?“ 

„Zu Befehl, Exzellenz — Oberleutnant von Höſch.“ 

Der General verbeugte ſich leicht, als wollte er für 
eine ihm erwieſene Aufmerkſamkeit ſeinen Dank ausdrücken. 
Aber nur ganz flüchtig und ohne von ſeiner Zigarre auf⸗ 
zuſehen, deren Bauchbinde er anſcheinend intereſſiert prüfte. 
Nach ein paar Sekunden ſah er auf und faßte den kleinen 
Herrn ſo ſcharf ins Auge, daß dieſer aus der laſcheren 
Liebesmahl⸗Haltung in die ſtrammſte Dienſtlichkeit fich zu⸗ 
ſammenriß. 

„Sind Sie mit meinem Sohne zufrieden, Herr Oberſt ?“ 

„Vu dkommen, Exzellenz.“ 

„Auch außerdienſtlich?“ 

Oberſt Graf Schraut ließ das Doppelkinn etwas tiefer 
auf den mit dem Johanniterkreuz geſchmückten Uniformkragen 
ſinken und machte ein nachdenkliches Geſicht. Es kam ihm 
eigentlich erſt jetzt zum Bewußtſein, daß er dem Leutnant 
von Höſch im letzten Jahre geſellſchaftlich auffallend wenig 
begegnet war. Seit der gemeinſamen Reiſe zu der Hochzeits⸗ 
feier Seiner a der verwitwete General von Höſch 
hatte vor etwa zehn Monaten zum zweitenmale geheiratet — 
eigentlich gar nicht mehr. 

„Herr Leutnant von Höſch,“ äußerte er dann langſam, 
als müßte er jedes Wort aus dem Gedächtniſſe herausholen, 
„IBeint ſich in letzter Zeit geſellſchaftlich zurückzuhalten — im 

rigen — — 

„Glauben Sie, daß er Schulden oder eine ernſtere 
Liaiſon, die ihn in Anſpruch 3 Da der Oberſt bei 
dieſer faſt grimmig hervorgeſtoßenen Frage ſeines hohen 
Vorgeſetzten doch etwas befremdet dreinſchaute, fügte dieſer 
verbindlich Singn: „Verzeihen Sie — die Beſorgnis eines 
Vaters, Herr Oberſt — und nehmen Sie meine Frage als 
die vertrauliche eines Kameraden.“ 

Graf Schraut klirrte die Sporen zuſammen. 

em von dergleichen iſt mir abſolut nichts be⸗ 
kannt. Scheint auch vollſtändig ausgeſchloſſen — in unſerer 
kleinen Garniſon würde ſo etwas kaum verborgen bleiben.“ 

Der General reichte dem Oberſt die Hand. 

„Ich danke Ihnen herzlich, Herr Kamerad. Es beruhigt 
mich das um ſo mehr, als ich nachträglich erfahren, daß mein 
Sohn auf Kriegsſchule keineswegs der Duckmäuſer geweſen iſt, 
als den er ſich jetzt — auch dem Elternhauſe gegenüber — 
geben zu wollen ſcheint. Er iſt niemals um Urlaub bei 
Ihnen eingekommen?“ 

„Nein, Exzellenz. Auch von einem gelegentlichen An⸗ 
erbieten meinerſeits hat Herr Oberleutnant von Höſch bis 
jetzt keinen Gebrauch gemacht.“ 

Der General nickte vor ſich hin. Schon bei der letzten 
Frage hatte er einem der Kellner einen Wink gegeben, 
ihm Mantel und Mütze zu reichen. Jetzt hing er erſteren 
77 die Schultern und nahm die Handſchuhe aus der 

ütze. 

Die Herren vom Regiment hatten bei dem Aufbruch 
Seiner Exzellenz ihre Konverſation unterbrochen und Haltung 
genommen. An jeden richtete der General ein paar freund⸗ 
liche Worte und verabſchiedete ſich dann von dem Oberſt mit 
nochmaligem Händedruck. 

„Auß Wiederſehen, meine Herren, morgen früh!“ 

Allgemeines Zuſammenſchlagen der Hacken. Der General 
legte zwei Finger der Rechten an den Mützenſchirm und 
ſchritt die Freitreppe hinab auf den in Dunkel und Schweigen 
liegenden Marktplatz. 

Der Doppelpoſten präſentierte in klappenden 4 das 
Gewehr. (Schluß folgt.) 


— —— 


; Sinnſpruch. 
ee ing Licht empor mit klarem Blick 
8 in Vorwärts ſtets, nie ein Zurück, 
Ein frohes Hoffen, kühnes Streben 
Und ſchnelles Handeln auch daneben — 
Dann hat das Daſein Zweck und Ziel, 
Wer Großes will, erreicht auch viel. 


N 


Gänferihb — ein luftig Kartenfpiel. 


Alle Karten eines Spiels werden gleichmäßig unter die 
Spieler verteilt, wobei es jedoch nicht darauf ankommt, ob 
einer eine Karte mehr oder weniger erhält, als die übrigen, 
falls die Zahl der Spieler mit der Zahl der Karten nicht 
derartig im Verhältnis ſtehen ſollte, daß alle gleichviel er⸗ 
Due können. Derjenige Mitſpieler nun, welcher die Schellen 

ieben hat, fängt das Spiel an, indem er ſeinem Nachbar 
zur Linken dieſe Karte vorgelegt. Kann dieſer ſie ſtechen, 
(d. h. nur mit einer höheren Schellenkarte), dann tut er dies 
und legt den Stich auf die Mitte des Tiſches, ſeinem Nachbar 
ur Linken aber eine beliebige Karte vor, welche dieſer zu 
15 en hat. Kann ein Spieler die ihm vorgelegte Karte nicht 
ſtechen, ſo muß er ſie „einſtecken“, und ſein Vorſpieler hat 
das Recht, ihm ſo lange Karten vorzulegen, bis er eine ſtechen 
kann. Auf dieſe Weiſe wird ſortgeſpiel, bis alle Karten ab⸗ 
geſtochen find. Wer zuletzt ſtechen muß, iſt „Gänſerich“. Wer 
keine Karten mehr hat, hört auf zu ſpielen; an ihm gehen 
die Karten vorbei zum nächſten Spieler. 


Drunkſucht unferer Altvorderen. 

Hoflieferanten hat es gegeben, ſo lange Höfe exiſtieren. 
Aber es gab zu Zeiten Hoflieferanten, welche alle Höfe 
Europas zu Kunden hatten und infolgedeſſen einen enormen 
Reichtum ſammelten. Italiener waren es großenteils, welche 
ſich in der Fremde niederließen, die Fabrikate und Moden 
von Venedig und Florenz als die geſuchteſten bezogen und 
an die Fürſtenhöfe abſetzten. Einer der bekaunteſten Hof⸗ 
lieferanten war Thomas Lapi in Nürnberg. Mit ihm kon⸗ 
kurrierten ebenda Laux Endres Dariſani und Komp. aus 
„lorenz und der Florentiner Lorenzo da Villani in Leipzig. 
In den Geſchäftsbriefen und Rechnungen wird unter anderem 
aufgeführt und mag einen Begriff von dem Geſchmack da⸗ 
maliger Zeit geben (1535): 
1 Stück rotgoldner Atlas I Ell. 13 fl. 
1 goldenes Stück Atlas von gezogenem Golde 12 Ell. 120 fl. 
1 fülbernes Stück Atlas von gezogenem Silber 12 Ell. 108 fl. 

Dieſe Zeuge gingen an den Hof des Herzogs Albrecht 
von Preußen. Zwei Stücke Damaſt von roter und aſchgrauer 
Farbe zu 170 fl. erfolgten zurück, als zu ſchlecht den 
Herzog und ſeine Frau. In den Briefen werden noch „allerlei 
goldene und filberne Stoffe, mit Gold übergoldet, und 
Sammet, die Elle um 8, 9, 10 bis auf 18 fl.“ genannt, auch 
goldener Sammet zu 5 und 6 fl., und es heißt: „Da wir 
ſchier alle Kurfürſten, Fürſten und Herren, die hierländiſch 
ſind, ſonderlich auch ſelbſt die Welſchen mit ſolcher Ware ver⸗ 
ſehen.“ Für Kleinodien waren deutſche Hoflieferanten vor 
allen Georg Schultheß in Nürnberg, dann Arnold Wenck und 
Rüdiger von der Burg. Aus dem Jahre 1545 wird eine 
Beſtellung bei dem Erſten erwähnt, im Betrage von 4796 fl., 
don denen er die 796 fl. abläßt. Beſonders trugen die 
Fürſtinnen reichen Halsſchmuck bis zu 3000 Mark und koſt⸗ 
bare kunſtreiche „Medayen“ (Medaillen), an denen Buchſtaben 
in Diamanten — ein A koſtete allein 300 Tlr. — Blumen 
in Edelſteinen und Perlen als Einfaſſung waren. 


N Rönig Gambrinus. 

Woher der Gambrinus ſtammt, der hier und da mit 
einem prächtigen Seidel im Bilde die Bierſtuben ziert, hat 
man noch nicht herausgebracht. Wir wollen e ihn 
in die Reihe der großen Heiligen einzuordnen. ſoll am 
Niederrhein zu Hauſe geweſen Fein und ebenda wohnte vor 


ten das Volk der Gambrivier, wie auch das der Sigam⸗ 
rer, aus dem das Königsgeſchlecht der Merovinger bei den 
erg ſtammt. In beiden Namen tft „Gambr“ wie im 
amen des Königs Gambrin. Die alten Völter nannten ſich 
gern nach ihren beſondern Waffen, wie die Sachſen nach 
hrem gefürchteten Sachs, einem breiten Schwertmeſſer. So 
liegt vielleicht in ſeinem Namen das alte hamr oder härter 


gambr, unſer „Hammer“, das nicht nur das Streitbeil be⸗ 


ichnet, ſondern auch den alten Heidengott mit dem Hammer, 
er im Chriſtentum zum Teufel geworden. Da aber die 
Stämme zu hartnäckig an ihm feſthielten, ſo ſah man ſich 


4 genötigt, ihn wenigſtens zu einem chriſtlichen Aal ir 
e 


machen. Das iſt aber der h. Martin. Mart nämlich 

auch „Hammer.“ Er war aber nicht nur der Hauptheilige 
der nfen, ſondern der Legende nach auch Schutzpatron 
der Trinker, die ihn anriefen, um bei ihrem Werk geſegnet 
zu werden — vielleicht mit einem gefunden Durft ? 


a HEN Ale 


Ungewöhnliche Gehirngewichte. 


Das mittlere Gewicht des Menſchenhirns wird auf 
1400 Gramm für das männliche und 1274 Gramm für das 
weibliche Geſchlecht angegeben. Die Abweichung von dieſen 
Zahlen iſt im allgemeinen nicht ſehr bedeutend. Unter 559 
männlichen Gehirnen fand man nur 59, die das Durchſchnitts⸗ 
gewicht um 100 Gramm überſchritten, und davon 618, die 
um 200 Gramm mehr wogen. Ein Gehirn mit dem Gewicht 
von 1925 Gramm ſtand einzig da. Das Gehirn von Cromwell 
ſoll jedoch 2231, das von Lord Ryron ſogar 2238 Gramm 
gewogen haben, aber der Uebermittler dieſer Zahlen gibt 
ſelbſt zu, daß ſie nicht unbedingtes Vertrauen beanſpruchen 
können. Mit derſelben Vorſicht iſt vielleicht die Angabe auf⸗ 
zunehmen, daß das Gehirn von Turgenjeff, dem großen 
ruſſiſchen Schriftſteller, 2012 Gramm gewogen haben ſoll. 
Daß das größere Gehirngewicht nicht für ſich allein ein 
Maßſtab für eine überragende geiſtige Entwicklung iſt, beweiſt 
die Tatſache, daß das vollſtändig geſunde Gehirn eines Negers 
zu 1984 Gramm gemeſſen worden iſt. Im Tierreich werden 
von einigen Rieſen unter den Säugetieren noch bedeutend 
höhere Gehirngewichte erreicht. So hat das Gehirn der 
Wale nach bisherigen Ermittelungen ein Gewicht zwiſchen 
2265 und 3371 Gramm, während ein Clefantenhirn im Mittel 
4530 Gramm wiegen ſoll. 


Vexierbildl. (Nachdruck verboten) 


Wo ſteckt die Schwiegermutter? 
Muftöfung folgt in nächfter Nummer.) 


